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Vorwort. 

llie yaehfolgende Skime wurde, wie das Sdilufswort 
besagt, eben so schnell entworfen, als die darin aus- 
gesproebenen AosiditeB allmäblich unter dem Einflüsse 
mannigfaltiger LebensYerhältnisse und Bildungsele- 
mente sieb in mir entwickelt baben; sie wurde dann 
zunäcbst einigen Männern mitgetbeilt, auf deren Ur- 
tbeil icb etwas geben darf. Ihre Beistinmiung, deren 
ich im Ganzen mich zu erfreuen hatte, nicht minder 
als der Drang innerer Veberzeugung forderten mich 
auf, diese Blatte in etwas yeränderter Gestalt der be- 
vorstehenden Versammlung deutscher Philologen und 
Sehulmänner zur BeurtheHung Yorzulegen. Da würde 
ich durch die Nachridit überrascht, dafs zur Berath- 
ung fiber den Gymnasialunterrieht eine Versammlung 
der sächsischen Rectoren auf den 18. August berufen 
worden' sei. I^ durfte einerseits hoffen, meine Ansich- 
ten zur Kenntniis jener Männer gebracht zu sehen, 
mufsle aber andererseits fürchten, dafs diefs in zu 
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VI ^^^ 

abslracler AllgenieiDheil luid Kiirze geschehen niochte, 
um wirkliche Beriicksichligiing finden zu können. So 
entschlofs ich mich denn, die Skizze ganz unverän- 
dert mit allen Ecken und Kanten des ersten Wurfes 
und sc^ar mit manchen subjectiven Pointen, die durch 
besondere Vorkommnisse yeranlafst sind, der OefTent- 
lichkeit zu übergeben, überzeugt, dafs die Wahrheit 
auch bei mangelhafter Form sich Bahn bricht, der Irr^ 
thum selbst durdbi die Yollkommenste keinen dauern- 
den Besitz gewinnt. Wem mancher Ausdruck zu schroff 
und hart dunkt, der möge bedenken, dafs nur der 
liefe Schmerz über die Nichtachtung, um nicht zu 
sagen Verachtung, welcher Philologie und Phi- 
lologen heut zu Tage in der öffentlichen Meinung au- 
lieimgefaUen sind , dergleichen mir eingegeben hat, 
Schliefslich wünsche ich, es mögen diese Blätter ent- 
schiedene Freunde und entschiedene Feinde finden; 
beide dienen der Sache. Meine Ansichten werde ich, 
so lange sie die meinigen bleiben, überall zu vertreten 
wissen, bin aber eben so gern bereit, ^e aufzugeben, 
wenn ich eines Besseren belehrt werde: 

JMresden , .Anfang August i 845. 
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Es ist eine nnlengbare Thaisache, dafs unser Gym- 
nasialnnterricht mit dem Zeitbewnfstsein in 
Widersprach steht. Nicht blofs unwissende Schreier, wie 
solche namentlich in den untergeordneten Zeitblättem 
aller Art ihr Wesen treiben, sondern auch wohlmeinende 
wissesystchafilich gebildete Männer haben ihre Stimmen 
dagegen erhoben; immer nachdrücklicher beklagt sich 
die öffentliche Meinung darfiber, dafs die Zöglinge im 
Verhältnifs zu der aufgewendeten Zeit und Kraft sowenig 
für das Leben Erspriefisliches von den Schuld mitr 
bringen, so dafs für Vieles eher eine Kunst des Ver- 
gessens als des Gedächtnisses zu wünschen wäre. 
Die msuinigfachen, wenn auch nicht immer zweckmäfsigen 
Reformen und Goncessionen, — zu den letzteren 
rechne ich namentlich das principlose Ueberhäufen mit 
den sog^Mmt^ Realien — welche von Behörden und 
Schulmännern gemacht worden sind, zeigen, dafs auch 
sie von der wenigstens theilweisen Richtigkeit jener Klagen 
überzeugt sind. Damit stimmt denn auch die Thatsache 
überein, dafs die Zahl der Philologie Studirenden 
wenigstens in unserem Vaterlande in den letzten JaJuren 
auf eine auffallende Weise abgenommen hat. 

9 » 

Diesen Stimmen und Erfahrungen gegenüber ver- 
harrt eine immer noch nicht geringe Klasse von Philolo- 
gen und Schulmännern in der bald laut geäufserten, bald 
still gehegten Einbildung von der alleinseligmachenden 

MJkhUy, GyauMniiiii lier Gegenwart. ]^ 
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Kraft des jetzigen Gymnasialuntcrrichtg, oder dett- 
licher des philologischen Unterrichts in den alt- 
klassischen Sprachen. Dieser allein, heifst es bei 
ihnen, vermöge die wahre Humanität zu geben; daher 
müsse Jeder, der auf den Namen eines Gebildeten 
Anspruch mache, den Gymnasialcursus durchgemacht 
haben. Dafs diefs einst seine vollkommene Richtigkeit 
hatte, wer möchte es bestreiten? Es war diefs jene Zeit, 
wo die lateinische Sprache das Organ in Wissenschaft 
und Kun^, ja sog»r in 4er Diplematie, ^erisa«pl die 
Spr»ciie der Gebildeten ww. Diese Zeit fei jet^t voi^i, 
mA 0& ist nur eine Istcheriiclie AamafsiHig, wena bei dem 
«ig«hetiereii Atfackwosge der Naturwtsjsenscliaften , bti 
ttsierem Weithaaitel wm& Verkefa*, bei der schon ges(^- 
iMven und «nwMr noch fortsdif^eitewten VeriM^sefMf 
«nsererVdks- «id ^irgerschuk« Atr Giassisehgehiltoe 
tmxi MaäiemaiyLer, Chemiker und Physiker, oder dem 
gebM^ten Kadteann uad Bai^^Nrerker gegenüber mit 
einer iHAern Humanität mck brüsken wflü IkiA fragen 
wir, wie vüde Rhäologen es idi^nir eigentlieh sisd, wdohe 
mit Uffrefii Bewtfetsdn, mit «harakteifeistetn Wfllen M 
ien Fragen unserer vielb^wegten Zeit sich be- 
dteülgen, — «es ist daittit nicht 4ie Enlscl»iAnig für 
eine bestimmte Purtei genneiiit — o die Antwort 
Wl^de besctamemd latften, vergleiote man dmät ^ «n- 
iiefbal^iJbmäf»^ frofse Masse ik)a Männiern, die, ^^amt 
aatdern Berufe »»gehörend, für das, was uns und uüse^ 
rer Zieit Noth ^n, lebendige und i^rksaiM Thettnafatfte 
»den Tag teg^n. Oder ist diese Theilnabtte etwa «In 
Mangel an Huttanitüt? 

§. a 

Eben so wenig als auf 4ie Vorbildung zur eigent- 
lichen Humanität vermögen nun die Gymnasien einzig 
und ausschlief slich darauf Anspruch zu machen, dafs 
nur in ihnen die sogenannte formelle Bildung, d. h. 
die Uebung im selbständigen Denken gegeben 
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W«rd^. Za iDesef sülli&ii Tidmehir die Rmder all^r Slättde, 
die ZngGngti aller Sichideii, irenn anch in verschiedene^ 
Weise, angeleitet iferden; und dafs dlers bereits in einem 
koken Grade wiitiich geschieht, bedarf kanm des Be- 
Ifeises. Ich erlön^re hier nur daran, ivelch ein treffliche« 
formelles Bildnngsmittel der rationale grammatische Un- 
terricht in 4er Mntteipsprache anf unseren Bürgerschulen 
und Seminarien geworden Ist; und ich stehe nach ge- 
malten firfahmngen nitjht an, die formelle Bildung eines 
tftchtigen SeminaiistM tibfer die einseitigen grammatischen 
Kenntnisse so manches Philologen zu setzen. 

Wir sind demnach zu dem Reftatote g^omnen, dafs 
weder die Bildung zur Humanität, noch die zum selbständigen 
Denken dem Gymnasium aüsschliefslich angehört, 
mniem tlemgdb^ nur fflit aUen übrige Bildungsanstalten 
gemein ist. Fragen wir »wi w^ter: was ist dem Gjm- 
na^Mi eig^nthümlich, so ist Torlänfig ^ Antwort: 
di# allgemeine Vorbereitung zur freien indivl- 
dn-ellen Erfassung dieser oder jener FackwiiSh 
seirschaft anf der Universität 

Auch hier ist bereis im Lanf(^ der Zeit ein neueii 
Frincip zmn DarchbrucA glommen, welches nur klar 
erfafst nndconsequenft^urdigeAäirtza werden braucht, ntti 
dem Gymnasium seine richtige Stellung in der Gegen- 
wart zu Tindiciren nnd den Unterricht in dem Gymna- 
sium plannAfeig zn (^dnen. Während fHlher Jeder, 
W^ldiem Zweige der Wissenschaft er sich anck widmen 
mochte, jseine Vorbildung auf dem Gymnasium erkielt, so 
4afs es also die Vorbereitüngssdiule für alle Wissen- 
i^afton imr, sind neuerdings far den künfügoi Tech- 
niker, Chemiker, Physiker u. «. w. die sogenaM- 
ten Reakehnlen oder Realgymnasien erOffäet 
worden, eme Thatsache, die wohl von manchem Pkile^ 

1* 
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logen im SUUeH beklagt wird, iron kemmn aber ge- 
leugnet werden kann. Fassen wir daher dieses fait ac^ 
cotnpli auf, und entwickeln wir das ihm zu Grande lie- 
gende Princip zu seiner vollen Schärfe und Klarheit, so 
giebt es uns als die specielle Bestimmung der Real- 
schule 

„die Vorbereitung zum selbständigen Er- 
fassen der ]iratiiri¥lfiifiieiMeliAfi;eii.'' 
Und damit ist uns auch die individuelle Aufgab« 
des Gymnasiums gegeben. Es soll dieses näm- 
lich sein 

„die Vorbereitungsschule zum selbstän- 
digenErfassen derhtotortelA^B^I^i»- 

§ 6. 

Das klingt nun vorläufig etwas abstract. Es wird sich 
aber gleich zeigen, was nothwendig daraus folgt Zu- 
nächst eine kurze Rechtfertigung der gebraut^ten Aus- 
drücke. Es ist nlBnlich iülerdings die Wissenschaft 
als die Gesammtarbeit des menschlichen Geistes wie dieser 
selbst nur eine; je nachdem aber vorzugsweise ihr näch- 
stes Object entweder die M atur in ihren cykliseh wie- 
derkehrenden Zuständen, oder der Geist in seiner man- 
nigfaltigen stetig fortschrdtendenEutwickehng ist, unter- 
scheiden wir als zwei Hanptäste Naturwissenschaft 
und historische Wissenschaft 

§. ». 

Zur historischen Wissenschaft gehörtdemnacji 
<aufser der eigentlichen Historie die Theologie, die 
Jurisprudenz, diePhilologie, die Philosophie; die 
einzelnen Natur wissens^chaften aufzuzählen würde 
ganz unnötfaig sein; daher hier nur die Bemerkung, dafs auch 
die Medizin dazu gehört, und daher der künftige 
Mediziner nicht auf dem Gymnasium^ sondern 
auf der Realschule vorzubilden ist Diesotsohein- 
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Jiare Ketzerei näher zu begründen, gehört nicht hierher; 
schwer ist es nicht. 

|. 8. 
^ Das Gymnasiam also enääfst seine Zöglinge zu 
den historischen, die Realschule als gleichberechtigte 
Schwester zu den Naturwissenschaften vorbereitet auf die 
Universität. Haben wir so die eigenthtimliche Aufgabe 
4es Gymnasiums erfafst, so ist damit auch das gründ- 
liche Studium des klassischen Alterthums 
als die Grundlage der Gymnasialbildung in 
seiner Nothwendigkeit erwiesen. Denn so lange 
es überha^ eine wissenschaftliche Theologie und 
Jurisprudenz, so lange es wirkliche Geschichte und 
Philosophie, so lange es überhaupt historische Wis- 
senschaft giebt, wkd man die Griechen und Römer 
ni^nals beseitigen kömiea; und Wenn man so häufig von 
seichten Schwätzern die Frage aufwerfen hört, was denn 
dem <^ristlic]fön Seelsorger und Prediger die Kenntnifs 
der griechischen und römischen Mythologie, was deim 
dem etwa auf der Basis eines Landrechtes fufsenden Ad- 
vocaten die Beschäftigung mit dem römischen Rechte, 
was denn 4em modernen Diplomaten und Staatsmann die 
Bekanntschaft mit den polithk^en Kämpfen in Adien und 
Rom für iseitte praktische Thätigkeit nütze, so Mtworten 
wir diefs: dafs jene praktische Thätigkeit eine be-^ 
Wttfste Kunst, nicht eine handwerksmäfsige 
Routine ist. 

19. 

Wie die Nothwendi^eit des klassisdi^n Untemchts 
auf den Gymnasien aus deren Bestimmung folgt, so läfst 
sidi natttriich eb^ darnach auch der Umfang und die 
Methode in deia übrigen Lehrobjecten, nament- 
Ueh auch in der Behandlung der Geschichte und der 
deutschen SpracJhe ^twiekdin. Wie dringend von 
-ahn S^tenUebiB^ und Venrdlkc^unnung in der letzten 
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gefordert wird, ial l>ekajui^ und mrd vea der hftikstw 
Behörde selbst anerkannt. Dafs durch ujisere Methode 
namentlich auch Gewandtheit im Sprechen befördert wird, 
ergiebt sich aus dem Folg^idofi. Doch im Einzelnen alle 
Lehrfächer durchzugehea ist hier meht laeine Sadh« ; nur 
darauf will ich auteerksam mach^, dafs zu hohe For-. 
demngen in der MatheHLaiik mkd Physik sieh «jl 
dem ^esmi des Gymiiaisittnis eben so w^g irertragen, 
wie dergleichen im Lateinischen und Griechischen? 
m^ denfi Wesen der Realschule. Es dürfen daher auf |ene 
i^ den Gymnasien nicht m^r Zeit und Kräfte venfendet 
mfOffdoU) ^ Wf diese in den Realächttlen. 

ft^ lO. 

Wir haben es hier zuiiächst niur mit den altklas- 
sischeil Studien zu thun. Dm Princip ihrer Be- 
tr^i^upg mufs nach dem oben Entwic^ke}^ das historir 
s,qhe, keineswegs, wie es jetzt gesteht, das phil o*- 
logische, oder noch einseitiger da^ gramm^atiseh* 
l^iritische fl;ein. 

s n 

Da($ dan letzte überalli nteh trotte mattcber Mo^ 
(Pcatio^em und Gotti&eei^iien das herrscihendo i^ 
bedarf eigentlich keines Beweises. lJ«er ganzer attUasr 
sisicher Uuterricht l^uft fast nur auf ^ Sprache htaa^ 
Di^ Schriftsteller w#fdien bis iu die obeuÄ Ktasseu mP 
als ein Mittel betrachtet, alle mögliche MmeSmt^m 
der Grammatik im weitesten Sinne des Wortes nicht 
gerade in der befsten Ordnung einzuüben und einzuprägen; 
npr zu häufig mtim dieSchtt^r $ogw mit Varianten 
ipi Wortkritik gequält; sie mfi^sen alte Aifege uad 
Ui|iwf«e Mutüiftohen, auf 'wekbpn mkt aHoin der L«hiei5, 
si^dwjfc auch ^e bisherigenr EAläre* endU^ zwr riohi. 
t^^ll Aitffassuög ©lÄer Stelle g^ommei^ siadM und <Ä 
&U^ gera^ die Lehrer m% diesem Jimok am, foialichH 
»IWk,. uretehe; ^e^mh %m w«igi«eft Pc||ito«ctim «emMht^ 
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Eg ist, ab soHlMi hwter Pktlologen vhI mnA 
dami HT htfdHt eiAs^ili^e auf denß^aiasmieofciMet 
werden. Im Einzelnen findet sich diese herrschende Me^ 
thdde weiter unten noch genauer kritisirt. Die Folgen 
sind bekannt: man frage nur hochgebildete, in Staat und 
KiiN^e liodMteheKde Minner, welefa ein Bild y«» Alter- 
AwM sie ynm der Schule mitgel^raeht habe^! Vom 
Gkor» z. B. haben sie das und j^e» gelesen, awk dap> 
am etee Anzahl v<m schönen Phrasen und eine ..c^iriaver^ 
irnrnm"- sich angeeignet; aber man ft'age sie, ob sie ans 
seinen SelffMtra die politigche LanfbalHi des Mannes und 
dflptt zugleiefa die Käi^fe der mlergelienden rirnjisoheii 
BftjMAi^k kewen gelaiuit hcdbem! Um sich diese Ver-* 
hehrtibeit rediuk aaschai^ch zm niMben, denke man sie 
HOF a«f M0 LeotMce unserer dentschen Klassiker 
a^^erwendet DenSeUHer z.B. kdmwn wir eigentUeh wmh 
pk3oJ6g»chen Principimi noch gar nichi grUndlieh ver* 
sfefhen, da ja die T^rtanten zu setiieii Diehlimgeii noch 
mißht öb^rwshlMi 9»ordml wAfettankriHsift sind! Eine 
scbtee Grftndiliehkeil,. die an ein paar hundert Versesf 
einer pieeUsdien TragtNüt ctee Menge ¥on gr^nmati^ 
siehaa Begdbi, kritisebßii hasumm und EinMen breit nad 
redaelig enftniekelt, ater nicht dara« denkt, demSebttler 
da^ Ganze der Tragödie ala eiaesKana^werkea, 
dieSteUwBg desPiehtera in «nd zu seiner Zeit 
z«nrBemifsiiein zu bringen ! Seien wir Hbrigena g^recti: 
efk komiie detgleidiea mmh Mtargtt nicht iwS^ohe 
kewwn. Dann kl^toriacho Kuml mA bistorisehe Kjtkah 
babüi) wir ja «dbal erst in der nenere&Zeit gernonnm, 

Wr dagugen nerlangM: die Spraehe fto^ll nujr 
al^daalHttel, die Schriftsteller keinen, zu 
leiften, belraoM^t,^ «ad diie Sekriftsleller aelbsit 
sollen htotortodi aafgefafst werden; d.h. mi^^ 
telst ihrer Schriften soUen wir sie selbst in ihrer ganzen 
Totalität, ttnd daraas zugleich ihre Zeit, deren 
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Spiegel sie alle, deren 'BfiAaer sie zun Theil gewesm 
sind, kennen lernen. Wie diefs geschieht, wd sieh bald 
ergeben. 

§. 13. 

Wenn wir aber diese historische Auffassung 
der alten Schriftsteller Yon dem Gymnasium yerlasg^, 
so müssen wir auch die Mittel dazu wollen, mid es 
kann daher jene nur erst dann eintreten, wenn diese 
vorhanden sind, d.h. erst in den oberenKIassen 
von Unters ecunda an aufwärts. Die Aufgabe der 
unteren Klassen von Obertertia abwärts nun wird es sein, 
eine tüchtige sprachliche Vorbildung zu geben. 
Hier ist im Ganzen genommen der Elementarunterricht in 
der neueren Zeit aufserordentlich verbessert worden. Wir 
erinnern , um diese Vorzüge des modernen Elementarun- 
terrichts nur ganz kurz zu berühren, an die rationelle 
und consequente Entwickelung der Formenlehre, an 
die unmittelbare Verbindung dieser mit der Syntax, an 
der letztern allmähliche Entfaltung vom einfachen Sa^ze 
bis zur zusammengesetzten Periode. Die nothwendige 
Folge davon ist, dafs man das geisdose Memoriren 
gröfstentheils verbannt hat; und wenn neuerdings diärch 
die sogenannte Ruth ärdf sehe Methode wieder ek Vct- 
such zu dessen geregelter Einführung in einem Nachbar- 
staate gemacht worden ist, so kann diefs nur als etee 
von den reactionären Abnormitäten betrachtet werden, an 
denen unsere Zeit so reich ist. Dagegen ist nichts ge- 
eigneter zur Stärkung des Gedächtnisses, als mit Beseitig- 
ung aller unnöthigen Schreibereien, die dem jungen 
Schüler so schwerfallen, als da sind Präparation, Analyse, 
Nachübersetzung, Adnotata, auf tüchtige blos münd- 
liche Präparation zu halten. Eben so ist es sehr nütz- 
lich, das Durchgegangene bei der Repeätion den Siiitfter 
gleich deutsch vorlesen zu lassen. 
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§ 14. 

Schon hieraus sieht man, wie weit wir entfernt sind, 
etwa die Grammatik zu verbannen und die bekannten 
Einlerne - Methoden eines Jacquetot etc. zu bevorworten. 
Im Gegentheil: wir wollen die Elemente g^rlin^ 
lieh, aber eben nur ate SJlementO behandelt 
wissen; sie sollen also in den unteren, den Elementar- 
klassen absolvirt werden. Denn die grammatisch-sprach- 
liche Vorbildung ist ja für die eigentliche Aufgabe des 
Gymnasialunterrrchts nur Mittel zum Zweck, keines- 
Ivegs für sich Selbstzweck. 

§* 15. 

Daher mufs in Quarta die Formenlehre in bei- 
den Sprachen (etw^ mit alleiniger Ausnahme des ho^ 
merischen Dialekts), in Tertia die Syntax ebenfalls 
in beiden Sprachen vollendet wei:den. Da wird man wohl 
besonders hinsichtlich der griechischen Syntax Ein- 
spruch erheben, und es ist diese allerdings in ihrer ge- 
wöhnlichen Gestalt nicht allein für die Lernenden, sondern 
auch, für den Lehrer etwaa scheinbar Verwickeltes. &if 
kann aber, namentlich durch. Vergleichung und Verbind- 
ung mit der lateinischen Satzlehre, sehr abgekürzt 
und eben wegen ihrer gröfeereii Gonsequenz sehr ver- 
einfacht werden. Das iscMagendste Beispiel ist viel- 
leicht die griechische Mo du sichre. Freilich dürfen hier 
keine übertriebenen Aimpruche gemacht werden; es sollen 
ja keine griechischen Grammatiker gebildet, sondern 
Gymnasiasten zum schnellen und sichern Lesen griechi- 
sdier Schriftsteller grammatisch vorgebildet werden. Was 
ihnen dazu, von griechischer Syntax im Allgemeinen 
— i^ecieUer Sprachgebrauch einzelner Schriftsteller ge- 
hört nicht I^erber — zu wissen nöthig ist, das können und 
müssen sie in Tertia absolviren. Das^lbe gilt natürlich 
auch vcm der lateii^schen Syntax. 
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Wen» vir ebes (§. 13) bemerkten, daf$ die «^ent- 
ttch histori&die Auffassung der dteu SphrifteteUdr er«t 
dAjm, wenn die Mittel dazu \^orhanden mei, also erst m 
dm ob4»ren Klassen beginnen k(tane, so jnufs ilacbsdiQft 
in den unteren Klassen darauf Rttcksicht genonme» 
ir^rden, Diefs gescMebt zunächst durdi cursoiriacb^ 
Lectiire, der jedenfalls ein bei weitem gröfserer Raum 
zu verstattem isl, als diefs bis jetzt der Fall war. Sind 
die Schüler in dem ersten Theile des Semesiers dui^c^ 
statarische Leetüre in den Schriftsteller eingejnibrt wor- 
den, so mufs in der zweiten Hälfte rasch vorwärts ge- 
schritten, einerseits eine tüchtige mündliche Präparation 
verlangt, anderseits alle unnütze Schreiberei vermieden 
werden, als da ist Nachtibersetzimg, Adüotata u. s. w. 
Wenn ein gröfseres Pfensum gelesen ist, so mufs der In- 
halt in aller Kürze von den SchüleKR repetirt werden, 
was zfiglei^h die erste imd natürlichste üebung zum Preb- 
sprechen giebt und die Schüler daran gewöhnt, den Sehrtffe- 
st^er tticM blols ab Vehifitel grfmtmdiBeher Uebunge» 
und Regeln zu betrachten, sonctern ihn auch nach setnem 
Inhalte, also, wenn auch nur auf niederer Slufli, histo- 
risch aufeufassen. 

#^ M- 

Es kann aber, wenigstens in Tertia bei Gelegeit^ 
beit der Lectttre des Caesar und Xenophon, einen 
Sehritt weiter gegangen und der Schüfer schon hier an- 
geleitet werden , von efnent- höheren Stimdpunkie das Ge^ 
lesene zu erfassen. Wird er nämlieh in einer seinem 
Fassungsvermögen angemessenen Einleituttg, die nie- 
mals fehlen darf, in^ den Stand gesetzt, die 2ef^ und 
die Yerhältnkise näher kenne» zu lernen», unter denen 
jene Bföffluer geschrieben haben, giebt man ihm eöi kur^ 
zes klares Bll* von ihrem Charakter md^ Wirken, macht 
man sie bei der Leetüre auf einzeItte,d^iAüreki9dtfagende 
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Zügeh aitfm^kftain, fw irird mm am SeMaase dts Halb- 
jahre« ganz 3W€«iuiiäXsig llhalkbe d^t^lie Arbeileii ge-« 
bw kUiMii, iriie Idi es z. B. iriit j^g^en getha« bake: 

„lieber die Absichtlichkeit in Caesar's Gesehichlsdar- 
stellung." 

„Die Ursachea von Galliens schneller und gründlicher 
Unterwerfung." 

„In wie weil kdiHien wir aus dem in der Ans^asis Ge 
lesene» uns ein Md von Xeno^mi's Ch^akter 
machen/^ 

Dergleichen Themen halte ich für weit :?weckmäfsiger 
als abstracte Moralsätze, zu deren Bearbeitung die Schüler 
dieser Stufe eben so wenig Geschick als liust haben. 

Aus dem Gesäßen ergiebt sich, da£s lUe bisherige 
Auswahl der Schriftsteller für die unteren Klassen im 
Ganzen eine zweckmafsige ist. In Quarta, neben 
der Grammatik und dem dazi^ gehörigen Uebungsbuch 
Phaedrus imd Gornel oder besser einpassendes Lese- 
buch im Lateinischen, Jacobs Lesebuch im Griechi- 
schen; in Tertia Caesar und Ovid (auserlesene 
Stücke), Xenophon und Homer (Odyssee); damit sind, 
^^ch wir vollkommen einverstanden, vorausgesetzt, dafs 
man vom Xenophon die Anabaj^^^is, und nicht etwa die 
6ir Schüler unerträgliche Cyropädie, oder gar , wie 
es mir in meinem Schulleben gegangen ist, den Hiero, 
A|;esilau$ und Aehnliches liest. OvM's TrrstieÄUiid 
Briefe aus dem Pontus, Luciem's Götter- und 
Todtengespräche solke^ doeh auch endlkh von de» 
IS^de^plRne» wfiehe«,; denn sjod jene z» laagweilic mA 
eiiHim^ aoaHiddHm^ 2iu kursifiellifl^; ir^nHMdcivi wer- 
den beide ntebli. Wm^ so trage kk kfiin Re^nken die 
Leetüre von Cicero'st Cato^ utftd LaeHiHl^ die^ i«fc 
leMer selbst vorzutragen habe, als ganz unzweckmäfsig 
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zu bezeichnen. Ist schon der Wertb dieser Schriften 
an sich ein sehr untergeordneter, nmnenflich der des 
Laelins, der an der grdfsten Unklarheit nnd Ver- 
wechselung der Begriffe leidet, so sind sie noch ganz 
besonders dem Schüler, der sich noch mit dem Verstand- 
nifs des Einzelnen hemmqaälen mufs, höchst unerquicklich 
und langweilig. Ich kann mich da auf Alle berufen, die 
als Schüler, auf die Meisten wohl, die als Lehrer da- 
mit geplagt worden sind. Uebrigens gehört zum Tölligen 
Verständnifs, namei^ich des noch höher stehenden Gato, 
eine solche Masse Yon historisdien und antiquarischen 
Kenntnissen, dafs man von dieser Seite her betrachtet, 
sie lieber in Prima als in Tertia lesen sollte. Man yer- 
banne aber lieber diese Büchlein, die yerktimmerten 
Früchte von Cicero's unfreiwilliger Mufse, ganz von den 
Schulen. Dagegen wird man, um in den rhetorischen 
Stil für Secunda einzuführen, mit Nutzen ein paar 
leichtere Reden des Cicero, wie die CatUinarien, 
pro Ligarto^ pro rege Dejofaro, in Tertia lesen. 

f. 10. 

Sind wir so keineswegs gewillt, den Elementar- 
unterricht in den untern Klassen umzustofsen, son- 
dern wollen wir denselben nur hier und da erweitert 
und nach'unserem, dem historischen Principe, 
modificirt haben, so mufs dagegen der Gnrsus in 
den beiden oberenKlässen gänzlich umgeformt 
werden. Denn halten wir jenes Princip fest, so wird es 

I) auf die Auswahl ) 

II) auf die Reibenfolge \^^^ griechischen und 
in)aufdieBehandlungsweise)*'ö"**^^'^^'^S^'^"f*s^^"®^^ 

IV) auf die Ausdehnung und Bedeutung der 
Uebungen im Lateinisch-Schreiben und Lateinisch- 
Sprechen, so wie im Griechiseh-Schreiben, 

den entscUedeni^en Einftnfs haben. 
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Kriödir^it irir zfmäclisi das Verfahren, welclies in Ae^ 
sai \ier Si ttcfcen nach dem bisherigen philologischen 
Princip eing^udüagen wird und eingeschlagen werden 
mufs« 

L AüswakL 

§20. 

In der Aas wähl der Schriftsteller hat bisher ziem- 
liche Willktthr geherrscht. Denn neben manchen Schrift« 
lullern, die natürlich fiberall gelesen werden, wie Hemer 
nnd die Tragiker, Xenophon, Cicero, Horaz, Virgä, findet 
man bunt darch einander Pindar, Aristophanes und Theo- 
crit, Herodot und Plutarch, Plato nnd Lucian, Livias 
und Tacitus, ja vielleicht gar Juvenal, Snetonins, Pom- 
ponius Mela, Vellejus Patercolns in den Lectionskata- 
logen. Es ist diefs auch gar nicht zu tadeln, denn ge- 
rade jene Willktihr liegt in dem philologischen 
Principe. Nach diesem ist es ganz gleichgiltig, ob an 
Thucydides oder Plutarch, an Sophocles oderPindar die 
griechischen Formen eingeübt, die grammatischen Regeln 
repetirt, Varianten kritisirt, endlich Lateinischsprechen 
exercirt wird. Zu demselben Behufe und namentlich um 
eiceronisches Latein kennen zu lernen, ist es ganz in- 
diiTerent, ob die Miloniana oder Planciana, oder 20 Ka- 
pitel aus der Sestiana gelesen werden. Das bisherige 
Princip ist consequent; seien wir es mit dem 
ünsrigen! 

: §. »I. 

Es zeigt sich aber auch dieses Princip 

IL in der Reihenfolge. 

Da hat man bisher vorzugsweise die Schwierigr 
keit ii^s Auge gefftfst, und demgemäfs etwa in Secunda 
Virgil und Livius, in Prima Horaz und Taicittts; in Se- 
iDunda Gicero's Reden, in Prima philosophische und rh^ 
umsehe Schriften, in Secunda Hom^, in Pi:inia Tragiker 
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geieMi. Wie w^ aber <li^9M Kfiltrim mireiel^, 
tei^ die Erftikruiif . Demi eben bo oft fiaden mif 
Honer «rf Uvinii noch m Prma, «sd dafür in Se^ 
canda etwa Sallust und dergl. mehr. Man branehl MT 
ein Datzend Programme zu vergleichen, um zu sehen, wie 
unsicher dieses Princip ist. Was aber die Hauptsache, 
von einem inneren Zusammenhange, von einer planmäfsigen 
Anordnung, Yon emer organischen GUederang de« Ge- 
lesenen findet «kh Jkeke S^tr. Auch dieCsislkefai Tadel; 
denn es folgt uut Nothwendigkeit aas dem bi^dk^igen 
Principe. 

Wir koamen 

IH. zur Behandhiiigswf tse. 

Da ifilissan wir uns zunächst auf das Stärkste und 
Entschiedenste gegen das leidige Lateinischsprecfaen» 
gegen das sogenannte Interpretiren erklären. Es ist 
diefs ein Vermäcktiiifs aus jener Zeit^ wo eben die la- 
teinische Sprache noch die alleinige Spra^^ der GebS^ 
deten war (vergL §. 2); damals hatte jener Braudi seine 
volle Berechtijgnng, die aber jetzt gänzlich aolgeUtrt 
hat Oder man wird mir doch nicht die laträiischeii 
Dissertationien und Disputationen der Juristen und Me* 
diciner^ diese lächerliche Spiegelfechterei^ entgegen^ 
halten? Die werden hoffentlich am längsten gedauert 
haben, und wenn sie auch nicht sogleich abgeschafft 
werden, so kann doch bekanntlich mit und in ihnen 
auch der bestehen, der weder Lateinisch zu s{Hreehen 
noch zu schreiben vermag. Die Praxis hat sie längst 
als das betrachtet, was sie sind, — als eine Komödie. 
IMSt ihnen also wird man das Lateinisehsprechen nicht 
ak nothwendig aftf den Gymnasien Te<Attefigett. Hte# 
ist es doch wohl m den Stunden, in denen ein Schrift^ 
sti^r getosen «nd erführt wird, der Zweck, dafA 
ders«U)e i^im -den Scblileni verstanden, ordemfieh 
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yer«4AA4ea vii^; dto«9r Ime4k «ber wird ^«darcli 
vareUelt, da£s iftan zu gi^i'ch^r Zeit die UeJ^ang in 
LaieimBf.fagpredt0tt daaiH YerhiHdet. £g kst eicie Sac^e 
der U»in<itf£]i«jike it , ^afs. 4er Silier j&agleich ia das 
VeTsUUidniCs des ¥arliegradeii Scbriltetellers , wie wir 
Jones yedMgen« und ia ^as sttoefie Ai^a^sen osd An- 
süMMlea «ioer IremdeH and Aoch da^m UMUaa Spracke 
dtt^efithrt wkd; vielmehr vwd die.|;eis%e Kraft durch 
4fte leliste AnsIrei^^Bag veUkommdii ia Anspruch tgeaom- 
leen und ersohOpft. Fr^flich Cor das alte Priacip war 
das Late«nisch4aterpretiren ganz angemessen: nicht £r- 
keaatniXs des klassischen Alterthnms, sc^idera 
TollständigeErlernang der lateiaischan, noth'» 
dtirftigei^ Verstehen der grie^^hisekem Sprache 
war sein ZieL Ebenso reichte fär die bi^rige £r^ 
klärttngsweise^ die j»i<^ bei^nders in genaue Bedacht- 
ung und £iposttioa des Einzeliien vertiefte, die bUeinische 
Inlei|^et^<m so zieoUch ans: Angabe von Varianten 
and Kritik di^4iber^ grammatisch Regeln^ Synonyma fär 
die Tom Schriftsteller gebrauchten Ansdrücke, Pan^hrasa 
des Geleseneü, und einige historische Notizen , das Alles 
läXst sich ganz gut oder ^cUec^t und rechl in dem lier-* 
kömmlidien Philologenjargon mitdieilen und wiedergeben» 
Denn was ist das ^dfst^theik für ein Latein, und was 
kaimes nur für eines sein! Nicht die Sprache ^ in der oinst 
Cicero seine Reden hielt und seine Briefe schrieb, sondern 
besondere barbarische Mundarten sind es, in denen jetzt 
der Grammatiker, der Mediziner und Jurist seine Be^ 
dürfttisse abhandelt. Ganz anders in einer lebenden 
Sprache, die sich fortentwickelt und weiter ausbildet; 
da sollen und werden Sprechübungen umg^ehrt vor- 
zugsWi^e and so h^M. ^ mi^glich vorzunetoen sein. 
Sollen wir sJber noch ausdrücUioh den Aberglauben be* 
käi^fen, dafs durch Uebung im Lateiai seh sprechen 
und L a t e i n i s c hschreiben die Gewandtheit in der schrift- 
lichen und mündlichen Anwendung der Mutter spräche 
gefördert werde? Man nenne uns die groCse^ LatimsteUt 
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die zugleich als Master dentscben Stils gelten kSanen — 
der ehrwürdige Jacobs dürfte die einzige Aasnahme 
sein; — man beweise nns^ dafs ein Schiller ondGOthe, 
ein* Ranke nnd Gntzk4)w durch Lateiniscfasprechen 
Meister im deutschen Ausdruck gewotden sind. Im 6e- 
gentheil, die Beschäftigung mit den griechischen imd 
römischen Schriftstellern, die in den unteren Klassen durch- 
aus nothwendige und zugleich als Erklärung dienende 
wörtlich treue nnd genaue Uebersetzung ist für den 
deutschen Stil des Gymnasiasten eine Klippe, die zn 
vermeiden besondere Aufmerksamkeit und Anstrengung 
kostet. Wenn daher das Lateinischsprexhen noch 
beibehalten wird, — und so lange noch manche Einricht- 
ungen auf den Unirersitäten bestehen , wird es sich wohl 
leider nicht ganz abschaifen lassen; so beschränke man 
es auf die für lateinische Stilübungen angesetzten Stun- 
den, verbanne es überaus den Lectiönen, die dazu bestimmt 
sind, den Schüler in das Verständnifs der alten Schrift- 
steller einzuführen. Nach der Methode, die wir verlangen, 
wird sich überhaupt das Lateinischsprechen ganz von 
selbst erledigen. Oder es setze einmal Einer die Ent- 
stcfhnng und Entwickelung der griechischen Tragödie ali^ 
Einleitung zum Aeschylus in freiem lateinischen Vortrage 
den Schülern so auseinander, dafs sie es ordentlich nnd 
sicher verstehen! 

Das gewöhnliche Lateinisch-Interpretiren ist, um e» 
kurz zu sagen, eine Faulbank für die Bequemlichkeit des 
Lehrers nicht minder als des Schülers. Hier wenn irr 
gend wo gilt das Wort des Dichters : 

y^Denn eben wenn Begriffe fehlen, 

„Stellt oft ei^ Wort zur rechten Zeit sich ein!'' 

Die gröfsten Trivialitäten, die man sich deutsch zu 
sagen nicht getrauen würde, i)ekommen im klassischen 
Gewände einer wohlgesetzten traditionellen Schulsprache 
eine Art von Weihe. Man besuche nur das erste 
befste lateinische Examen, man schlage nur die grofse 
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mk ttber die WaJiriieit diese« Urdi^Us nicht tättsebesi 

§. 99. 

Damit hängt nun aach die s tat arische Methode 
genau zusammen» welche aach in den oberen Glassennoch 
immer ^iel 2a sehr befolgt wird. Ohne den Schüler 
darch eine klare and gründliche Einleitang in die Zeit 
and Bigenthlindichkeit des Schriftstellers einzuführen^ ohne 
ihn mit den Voraussetzongen bekannt zu machen, aus 
denen allein er richtig begriffen wird, fängt man frisch- 
weg mit der Lectfire und Interpretation der Schrift oft 
zu Anfange des Semesters in der Mitte an, und nun 
vird 93iea Einzelne interpretirt, p^aphrasirt und kritisirt, 
dafs dem Schüler mit der Lust zugleich die Möglichkeit 
l^nemmen wird, von der Schrift als einem Ganzen einen 
Begriff zu bekommen. Das ist unsere jetzige Methode I 
Freilich entspringt auch sie dem herrschenden Principe. 
Denn nach di^iem ist es z. B. ganz gleichgültig, ob 
man statt einer ganzen griechischen Tragödie blofs 
300—400 Verse darin das Semester über liest, wenn nur 
der Schüler über die vorkommenden Formen Rechen- 
schaft zu geben, die Constructionen zu erklären, die 
dara^ sich knüpfenden oder herbeigezogenen grammati- 
schen Regeln anzageben, die hauptsächlichsten Varianten 
aufzuzählen und zu kritisiren, die Metra ihren Versfüfsen 
nach zu Papier zu bringen angeleitet wird. Denn 
„Dann hat er die Theile in seiner Hand, 
„Fehlt leider! nur das geistige Band.'' 
Baa heü£t man gründlich, gani; recht: man tauck in 
deoL Grund ni^er, um Sand und Schlamm heraufzuholen, 
i9tatt mit scharfem Auge den glänzenden Wasserspieg«! 
bis zu den blühen/fen Ufern Un Ku übersohanen , nnd 
zugleich durch ihn bis auf den heüen Grund zu dringen! 
Ganz besonders übd kommen dabei die Gescliichtschrel- 
iber, irie z. B. Linas ^der Tto)jdsdes, weg; da weird^mi 

Kirclily, GymMwiam d. Gegenwart. 2 
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Äuf die bdtanate laÄgsaMC glwcliftmi«e Art eui fnm 
Bücher, wenn es hoch kommt, gelesen, Wichtiges imd 
Unwichtiges ohne Unterschied ; eine Ahnung vom Ganzen 
erhält der Schüler nirgends. So gewahren die Ausgaben 
und namentlich auch die Schulausgaben der griechi- 
schen Tragiker Alles, was zur grammatischen EitlUrung 
und kritischen Feststellung des Einzelnen nöthig — und 
nicht nöthig ist, Citate aus Grammatiken nicht mir, sw- 
dern auch aus andern Büchern, die der Schüler niclrt 
dem Namen nach kennt, der Lehrer selbst oft ni<At ein- 
mal besitzt, die natürlich kein Mensch jemals nachschlägt, 
Parallelstellen etc., abei^ in wie höchst wenigen findet 
man eine Enlwickelung des Kunstwerkes in seiner Tota- 
lität; und selbst dann, wie selten kann man beistimmen; 
Andere berufen sich, wenn sie ja au so Etwas denken, 
etwa auf Sulzer und andere ganz veraltete Bücher. Die 
Aufführung der Antigene hat in dieser Hinsicht wirklich 
Epoche gemacht und manche Leute daran erinnert, dafs 
es doch noch mehr in einer griechischen Tragödie zu 
erklären giebt, als Wortformen und Constructionen ! 

Was endlich 

IV. die UebuDgen im Lateimschschreiben 

anlangt, so nehmen auch sie immer noch zu viel Zeit 
und Kraft hinweg. Als Uebungsmittel für den Philo- 
logen will ich ihnen einen gewissen Werth nicht 
absprechen; als solche gehören sie aber dann auf 
die Universität und nicht auf die Schule, auf welcher 
mit der Zeit, wie das Lateinischsprechen^ so auch die 
freien lateinischen Arbeiten gänzlich abzustellen sind. 
Freilich wird man beides noch so. länge beibehaiten 
müssen, als der Jurist und Theolog später {sehr zu sei- 
nem Nachtheil) davon Gebrauch zu machen genöthigt ist. 
Hoffendich ii^ aber die Zeit nicht mehr fern , wo latei- 
nische Disputationen und Examina für diese, wie für die 
Mediziner gänzlich aigesdliafflt werden, wie eszoiff Tfa^ 
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wenigstens «cUcm in Berlin und andenrärts der Fall ist. Dafs 
Lateinischsprechen tind Lateinischschreiben durchaus nicht 
»öthig ist, um sich das volle Verständnifs der Sprache 
und des Römerthums anzueignen, zeigt wohl am befsten 
die Erfahrung im Griechischen. Wir haben doch wohl 
gewift Männer, welche der Sprache sowohl im Allgemei- 
nen als im Besondern ausgezeichnet kundig sind: ist es 
ihnen je eingefallen, griechisch zu schreiben oder zu 
sprechen? 

§.»5. 
Nach dieser Kritik wollen wir nun dieselben Punkte 
nach unserem, dem historischen Principe behan- 
deln. Wir sprechen also zunächst 

JT. von der Auswahl. 

Es sollen also den Schülern der oberen Gymnasial- 
klassen durch die Leetüre der griechischenund 
römischen Schriftsteller zugleich diese selbst 
in ihrer individuellen Totalität und die ganze 
Entwickelung jener beiden Völker in ihren 
Hauptmomenten nahe gebracht werden. Offen- 
bar kommen also bei der Auswahl der hierzu geeigne- 
ten Schriftsteller und Schriften 3 Punkte in Betracht: 

1.) die wichtigsten und am meisten charakteristi- 
schen Perioden und Seiten jener beiden 
Völker; 

2.) die Beschaffenheit der noch vorhandenen 
Schriftsteller;. 

3.) die Fassungskraft der Schüler dieser 
beiden Klassen. 

§. 26. 

Wir sprechen zunäxjhst 

A. von den Griechen. 
Bei ihnen kommt nur die Zeit ihrer Nationalliter 
ratur in Betradit, jene Zeit^ wo sie wirklich eine freie 
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wA >veii]g$teits durch die Sprache md Bütttm^ geebngtv 
Nmioit bitdetcu, ü» die Literatur irirUich aas den Velk^ 
hervorging und desiftelbett mtmit^lbar angehorte, jmt 
Zeit, die, mit Hemer beginnend und mitDettosthenet 
absehlief send , ganz natüriich in die Periode der 
Allgemeinheit des ionisch-homerischeft Epes, 
der nach Stämnien gesondertenLyrik, des atti- 
schen Universalismns sieh gliedert. Und gerade 
diese Zeit ist in ihren würdigsten Repräsentaiftte« 
uns noch jetzt aufbehalten: Hemer, Herodot, Thu- 
cydides, Xenophon, die Tragiker, Remosthe- 
nes; Männern, die sich selbst nach den bisherigen Er- 
fahrungen auch für die Schule in jeder Hinsicht eignen. 
Nur in Bezug auf die griechische Lyrih könnte man 
in Verlegenheit sein. Pindar ist rfs regelmüfsige Lec- 
türe selbst filr die Prima entschieden zu schwer: er ist 
eine^ Theils selbst so originell, uAd andern Theils so 
mit allen Eigenthümlichkeiten seiner Zeit verwachsen, dafs, 
um ihn einigermafsen rictaig zu würdigen^ s^ viele und sa 
manmgfache: Kenntnisse , ein so tiefes Eindrkigen in die 
damaHge Zeit erfordert werden, dafs dieJfe einem GynHia- 
siaslen nur mit Vernachlässigung anderer Schriftsteller zu- 
gemutfaet werden kdnnle. Dazu kömiit, ^fs Pindar doeh 
immer nur eine Seite der griechischen Lyrik, die frei- 
lich überhaupt nur noch in kümmerlichen Ueberresten 
vorhanden ist, repräsentirt. Andrerseits scheint durch 
gänzliche Uebergehung der Lyrik eine zu bedeutende 
Lücke in der Kenntnifs der griechischen Literatur ge- 
lassen zii werden. Wir schlagen daher vor^ eine Blu- 
menlese, etwa Schneidewin's Delectus einzuführen und 
daraus die bedeutenderen und charakteristischen Ueberreste 
der Elegiker sowohl wie ätt Mfeliker und Chordichter zu 
lesen. Mit den letzten werden sich dann einige der 
kürzeren und leichteren Siegeslieder des Pindar 
verbinden lassen. 

In noch höherem Grade als Pindar müssen wir P lato, 
— d^ai Ariistoteles wirA man doeb wohl nirgends 
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lese» — als zn hoeh ond sdiwieiif vm d«n Schnleii 
verbaamn. £r kaan ttberkaapt nar vom philosophi- 
schen Standpnakte aas gewttrdigt werden; seine ein- 
zelnen Gespräche müssen als der Ausbau seines ganzen 
Systems begriffen werden. Diefs auf der Schule zu 
dum, verbietet die Fassungskraft und das Alter der 
Jfinglinge; auch hieCse das speciell den philosophi- 
itchen Studien auf der Universität vorgreifen. Und 
dann: welcher Lehrer ist denn sogleich im Stande, den 
Tlato irirUich zu verstehen? Weg daher mit dem Sym- 
posium, dem Phaedrus u. s. w. ! Die Art und Weise, 
wie gerade diese Schriften auf den Schulen behandelt 
werden, ist eine wahre Barbarei. Was die Schüler von 
dem Plato verstehen, erscheint ihnen trivial und gewöhn- 
lich; was ihnen nicht so erscheint, verstehen sie nicht. 
Dasselbe möchte, wenn auch in minderem Grade, von 
den Memorabilien des Xenophon gelten, dessen 
andere philosophischen Schriften gar nicht in Betracht 
kommen, — die weldiistorische That des Sokrates, die 
Emancipation des substantiellen Selbstbewufstseins von 
den Fesseln der hergebrachten Sitte nicht minder als 
der eubjectiven Laune und Willkttr, kann aus jenen zum 
Theil kleinUcben, zum Theil zielulich geisdos behandd- 
ten Details dem Schüler nicht klar gemacht werden. 
Ebenso ist es mit Aristophanes. Die attische Komtf- 
üe in ihrem tiefen sitdichen Ernste, der sieh unter einer 
scher^aften, oft frivolen Aufsenseite birgt, ist ja selbst 
von den Gelehrten erst in der neue^w Zeit begrÜfen 
worden. Wie möchte man da im Stande sein, den Gym- 
nasiasten zum riditigen Yerständnifs anzuleit^, da sich 
diesem Alter, als eine schwer zu überwindende IQippe, 
die NudiUlten und Zoten entgegenstellen, über die nur 
zu leicht dieses Aker mit seinem Interesse nicht hinaus- 
kommen dürfte? 

BMnen wir diese Schriftsteller als den Horizont der 
jugendlichen Geister Übersteigend, so verwerfen wir auch 
die den Perioden der Knechtschaft und Gelelule^teratw 
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der alexandririschen und römischen Zeit angehöri^n 
Schriftsteller, von denen namentlich Plütarch_nnd Lu- 
cian nar zu häufig noch auf den Lectionskatälogen un- 
serer Gymnasien spuken. Ersterer könnte nur daim ge- 
duldet werden, wenn etwa Herodot, Thucydides, Xenophon 
uns verloren gegangen wären. Wie weit er trotz seiner, 
früher mehr als jetzt, bestechenden Rhetorik von einem 
richtigen Verständnifs der griechischen und römischen 
Vorzeit entfcnit ist, wäre nicht schwer zu beweisen, 
lieber Lucian verliere ich kein Wort. Nach unserem 
Principe ist er in keiner Weise in Schutz zu nehmen. 
Und doch werden noch seine Göttergespräche auf Schulen 
gelesen ! 

§ »I 

Gehen wir sodann 

B. zu den Römern 

über, so sind jedenfalls von dem §. 25 ähgedeuteten 
Standpunkte aus die Schriftsteller der untergehenden Re- 
publik und der ersten Kaiserzeit hier diejenigen, die in 
Betracht kommen. Denn jene frühere Zeit, in welcher 
die Römer in ihrer doppelten Eigenschaft als Krieger 
und Eroberer nach aufsen, als Gesetzes- und Verfassungs- 
bildner im Innern sich entwickelten, war eine Zeit der 
That, und wie jene ältere Literatur selbst schon dem 
verfeinerten Geschmacke des augusteischen Zeitalters 
widerstand, so ist sie bis auf verhältnifsmäfsig wenige 
Bruchstücke untergegangen. Dennoch ist es uns durch 
die noch vorhandenen Bücher des Livius möglich, von 
manchen jener bedeutungsvollen Hauptmomente der rö- 
mischen Vorzeit ein lebendiges und bei gehöriger Kri- 
tik auch wahres Bild selbst den Schüler gewinnen zu 
lassen. Die Zeit des Verfalls seit dem Frevel der No- 
bilität an den Gracchen schildert beredt und scharf Sal- 
in st. Die für uns wichtigste und lehrreichste Periode 
«ber, die des Ueberganges der zerfallenden Republik in 
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die factische Mouarchiö, kta^eii wir mit den Schriften 
des gröfsten römischen Sprach- und Redekünstlers Ci- 
cero und zugleich mit dessen politischer Läufbahn zum 
Tjieil bis in dje kleinsten Detailsjener Kämpfe verfolgen. 
Den Sallust ergänzend zeigt sich in den Elegikern 
ebenfalls das Absterben der Republik: ohnmächtige Op- 
position des Spottes und der Satire gegen das Gewicht 
materieller Macht in Catull; eine weiche dem Staate 
und, dem Kriege - entfremdete Sentimentalität in Tibull; 
glühende, durch den Ausschlufs vom öffentlichen Leben 
in Pathos für privatliche Verhältnisse und Genüsse sich 
aufzehrende Leidenschaft in Properz. Für die Kai ser- 
zeit haben wir Virgil und Horaz, beide, obwohl in 
verschiedener Weise, Verherrlicher des neuen Princips 
nach seinen politischen und privatlichen Bezügen; den 
schroffen Gegensatz in dem unerbittlichen und prophetischen 
Tacitus, dem vielleicht als versöhnender Mittler der 
jüngere Plin i u s beigefügt werden kann. Um die poetische 
Begabung und Entwickelung des römischen Geistes, be- 
sonders im Verhältnifs zu den Griechen, richtig zu wür- 
digen, werden Ter enz und Plautus willkommen sein. 

§. «8. 

Diefs wären die Schriftsteller, welche wir zur Lec- 
ttire gewählt hätten. Wir kommen nun 

EM. au der Anordnung. 

Wir nehmen einen dreijährigen Cursus und combi- 
nirte Glassen an. Dafs bei getrennten Classen die Sache 
noch leichter sich macht, bedarf nicht der Erinnerung. 
Dann würde allemal für die oberen Abtheilungen in Prima 
und Secunda ein halbes Jahr, für die unteren ein Jahr 
anzunehmen sein. Als Mittelzahl nehme ich wöchentlich 
17 Stunden, 10 Stunden Lateinisch, 7 Stunden Griechisch 
an. Sie vertheilen sich so : 
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A. Griechisch: 
Homer, Odyssee . . . . i Jahr^ 

— Dias * " I 

Lyriker i 

Herodot 1 

Xenophom, Anahasis oder 

— Hellenica (Lysias) i 
Schreibeübungen a. Repetition 

der Syntax li 



- 1 



3 StnndeiL 



3 Standen. 



1 Stande. 



B. Lateinisch: 

Cicero, Staatsreden \ . . H Jahr 

Livius 1 

Sallust . i ' 

Virgil 1 - 

Eiegiker i - 

Schreib- und Sprechübungen li - 



Standen. 

3 Standen. 
3 Stunden. 

2 Standen. 
SS Standen. 



II. Priin*. 

A. Griechisch 
Die Tragiker: Aeschylus . . . i 

Sophokles . . . i 
Euripides . . . i 
D^mosthenes, Staatsreden 

— (Isocrates) . . .1 

Demosthenes und Aeschines 

pro Corona -^ 

Thucydides 1^ 

Schreibeübungen 1^ 



10 Stunden. 



Jahr) 



B. Lateinisch: 
Cicero, auserlesene Briefe . . i Jahr) 
— eine rhetorische Sehrüt . i - ) 
~ einephilosophiseheSchrift i - } 

T^citus (Plinius) U - 

Horaz 1^ j^r 

Plautus und Terenz . . .H - 
Schreib- und Sprechübungen . li - 



2 Stunden. 



2 Stunden. 

2 Stunden. 
1 Stunde. 
7 Stunden. 



3 Stunden. 

2 StiBulea 
2 Stunden. 

1 Stunde. 

2 Stunden. 



10 Stunden. 
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f. 90. 

Es folgt die Hauptsache: 

MMM. Me MehmmMumgMweUe. 

Zunächst geben wir noch einmal das Klassenziel 
des Neu-Secundaners an. Er soll die griechische und 
lateinische Grammatik, d. h. Formenlehre nicht 
minder wie Syntax, so viel ihm davon zu wissen 
nöthig, theoretisch im Zusammenhange erkannt und 
mit der theilweise schon cursorischen Leetüre dergestalt 
praktisch geübt haben, dafs er bei gehöriger Prä- 
paration in den gelesenen Schriftstellern üb er all 
rasch und sicher; wo nicht besondere Schwierigkeiten 
obwalten, auch ohne Präparation wenigstens ver- 
ständlich übersetzen kann. Gelesen hat er, abgesehen 
von €ornel und Lesebüchern, Caesar de hello 
Gallico ganz, ein paar leichtere Reden des Cicero 
und auserlesene Stücke von Ovid's Metamorphosen, 
2 bis 3 Bücher aus Xenophon*s Ai^^^asis und etwa 
4 Bücher aus Homer 's Odyssee. 

Wie sfaid mm mit diesen Schülern die Schriftstefler 
tsL lesen? 

Noch einmal also: dentoeh und nur dentocll! 

Zuvörderst ist jedem Schriftsteller eine gehörige 
historische Einleitung vorauszuschicken, die sich 
natürlich nicht auf einige biographische Notizen zu be* 
schränken hat. Vielmehr müssen die Voraussetzungen, 
auf denen der Schriftsteller beruht, dem Schüler klar ge- 
macht, seine etwaigen Vorgänger ihm vorgeflihrt werden; 
der Schüler mufs ferner erfahren, wie der Schriftsteller 
zu seiner Zeit stand, wie er von ihr, sie von ihm inflnirt 
wurde; kurz es mufs in dieser Einleitung von der In- 
dividoafitttit des Scbriftstellers ein charakteristisches Bid 
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in allgeineineii Umrissen entworfen werden, aof 
welches nachher bei derLectÜre im Einzelnen zurück- • 
zukommen ist. Es sind sdso durch jene Einleitung schon 
im Voraus die Gesichtspunkte gegeben, welche bei 
der Betrachtung des Schriftstellers vorzugsweise in's 
Auge zu fassem, und daher bei yerschiedenen Schrift- 
steilem verschieden sind. Dafs dazu auch Darstell- 
ungsweise und Stil im Allgemeinen, sprachliche Eigen- 
heiten insbesondere gehören, versteht sich von selbst. 

Die Aufgabe der Lectiire selbst nun ist es, ein- 
mal den Schriftsteller selbst nach seiner allgemein 
gezeichneten Individualität auch im Einzelnen kennen 
zu lernen, sodann die vorliegende Schrift als ein 
Ganzes, als ein Kunstwerk aufzuzeigen. Diefs beides 
wird nun erreicht durch eine vorläufige passenden Orts 
wieder zu repetirende üebersicht des Inhalts; femer 
durch ein möglichst schnelles Lesen, wobei mit 
Beseitigung aller von unserm Standpunkte aus nicht zur 
Sache gehörigen grammatischen und kritischen Erörter- 
ungen nur dasjenige kurz und scharf im Einzelnen 
nachgewiesen wird, was in der Einleitung als eigen- 
thümlich bezeichnet worden ist. Stellen, welche beson- 
ders wichtig, für den Schriftsteller und die Schrift vor- 
zugsweise charakteristisch sind, wie z. B. die Reden 
im Thucydides, werden statarisch gelesen; aber auch 
hier mufs alle philologische Kleinkrämerei und Sylben- 
stecherei ausgeschlossen bleiben. Wird es nun auf diese 
Weise ermöglicht, dafs Vieles, was bisher nur stückweise 
dem Schüler vorgeführt wurde, in der Schule ganz ge- 
lesen wird, so würden bei solchen Schriften, wo diefs 
wegen des Umfanges nicht angeht, wie z. B. bei Homer 
undVirgil, Theile davon dem Privatfleifse der Schüler zwar 
zu überlassen sein ; der Lehrer mufs aber über das Gelesene 
in der Schule sprechen, um sich zu überzeugea, ^b und 
wie die Einzelnen ihre Aufgaben gelöst haben. 

Sehr vortheilhaft wird es auch sein, wenn namentlich 
die Geübteren über das Gelesene von dem festgehaltenen 
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Standpuidite axii erneu freien deufoeh^ Vörlraf^ halten, den 
"der Lehrer dann ergänzt nnd berichtigt. Dafs diefs nicht 
zu^viel verlangt ist, wird die Praxis leicht zeigen. Ich 
erwähne nur als Thatsache, dafs mir vor wenigen Tagen 
ein guter Untertertianer Eiideitung und Inhalt der 
von ihm privatim gelesenen Rede pro Ltgario zusam- 
menhängend und ziemlich fliefsend aus dem Kopfe vor- 
getragen hat. Durch diese ganze Methode mufs der 
Schüler immer mehr sich gewöhnen, den fremden Schrift- 
steller wie ein deutsches Bach zu lesen. Dafs auch ähn- 
liche Betrachtung classischer Producte unserer Literatur 
hiermit Hand inHand geht, nehmen wir natürlich an. Am 
Schlufs der Lecttire ist das Ganze in seinen Haupt- 
zügen kurz und scharf nach der in der Einleitung ge- 
gebenen Anweisung vo»n den Schülern selbst noch ein- 
mal vorzuführen, und hier findet dieser auch die^ 
befste Gelegenheit, nach und nach im mündlichen freien Vor- 
trage sich zu üben, ein Punkt, auf welchen zu wirken 
neuerdings auch die Gymnasien durch die kürzliche Mi- 
nisterialverordnufig mit Recht angewiesen worden sind. 

Zwei Punkte werden noch bei dieser Methode nicht 
zu übersehen sein: erstens, dafs bei jeder passenden 
Gelegenheil auf das schon in Tertia Gelesene Rück^ 
sieht genommen, und diefs nun auch bei den Einleit- 
ungen und C4harakteristiken benutzt werde ; z w e i t e n s, dafs 
auch die Leetüre der Schriftsteller selbst in steter Wech- 
selwirkung und Verbindung mit einander stehe, so däfs 
in der Einleitung zum Einen auf die zum Andern Bezug 
genommen wird, z. B. bei Sallust und Livius , Virgil und 
Horaz. Daraus ergiebt sich die Nothwehdigkeit, dafs der 
Unterricht in jeder Klasse für das Griechische wie für 
das Lateinische wo möglich in einer Hand ist. 

Wir könnten hier abbrechen; da man aber nur zu 
leicht einer allgemeinen Darstellung mifstraut, der 
die specielle Praxis noch fehlt, so lassen wir dem- 
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gemäfe mchl nafsgdmid, sundeni btispMiiieise ^imfe 
Mditige BeffieriLuiigM zu den einzeliieii ScImAitoUera 
Mgen. 

s ao. 

I. Seeonda« 

A. Die Griechen. 
1. Homer. 

In dem einen Halbjahre soll also aaf die aiigedeuiele 
W^ise Odyssee, in d^n andern Ilias gelesen werden. 
In der Einleitung wird nun zunächst kurz nnd klar 
der Gang der bekannten Streitfrage in seinen Gegensätzen 
' — Wolf und Kitzseh — seinen Vernittelungen -^ Her* 
mann, Welcfcer u. s- w. — bis auf die neueste, nner- 
wi»1ete und entscheidende Wendung durch La4;hinann 
terabgefiihrt. Diefs könnte Manchem zu specieil phil^ 
logisch sdieinen. Es ist did!s aber eben nur dn Schoin. 
Die Frage nach der Entstehung und Zusammensetzmig 
der homerischen Heldengedichte ist nur eins mit der Frago 
nadiArl und Weise cter ältesten Poesie bei afienV^em; 
und wie namentlich in unserer deutschen Literatur sich 
im Nibelungenliede und der Gudrun die genaueste 
Analogie findet, istiieuerdingshinlän^chbdLaanjtgeim*den. 
IMe Bekanntschaft mit der Homerfirage ist also nicht von 
einseitigem lüteresse für den PMolo^en, sondern \onall- 
g^aeinem fär jeden Ustorisch Gebildeten. 

Bei der Lectttre seUst nun mufs sowohl ^e Ilias als 
die Odyssee ¥oUständig^ durchgenommen werden. DteXiB 
geschi^ sdir lekht , wenn der Lehrer nach seiner in* 
diTiduefien Ansicht entweder die einzelnen Lieder od^ 
die einzelnen Theile von einander scheidet, dadurch sdiim 
dm Schttler eine Uebersidit und Klarheit über das Ganze 
der Gomposition gewimien läfist, dann blofis das vorzugs- 
weise Wichtige und Bedeutsame in der Schule liest, das 
üebiige aber, was die Schtiler zu Hause gelesen haben, 
nur in geeigneter Weise bespricht. Manche Bücher 
der Ilias und OdyjMce werden auf diese Weise nur » 
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eise r Stunde Stoff hergelp«n. Bei der Odyssee kann be- 
sonders dasjenige nur karz von dem nenei^ Standpunkte 
aus überschaut werden, was bereits in Tertia gelesen 
worden ist. 

§• ai. 

9. lijrrllcer» 

In der Eiideitung wird die affln^fchliche Eirtwidi^lunf 
der Lyrik zum Thett aus, zum Theil neben dem Epos 
nachgewiesen; hier findet auch der Lehrer eiiie passende 
SieBe, fiber Hesiod ipid dessen Poesk zn sprechen; 
nachBeftiden werden auch einige Stöeke gefesen werdei 
kennen. Dam wird die Elegie der I^nxer, das Meloi 
der AeoMer^ der Ghorgesang derDorier diarakte^isift 
und durch die Leotfire der passendsten Bruchstücke d^ 
betreffendetii Dichter erläutert. Manche von iimen^ wie 
Tyiläos und Selon, Alkaeos und Sappte, Pisdar und 1^ 
tiionides, smi sogar den des Akerthuiues ganz Unkundi* 
gen beiilahe i^rfichwlhliich bekannt, und doch sdl dor* 
jenige , der in seiner wtssenschaftttchen BUdimg das 
Rassische AfterAn^ zur Basis hat, auch ni<^ mehr von 
ihnefn wissen ds jene Laien f Und ini?e wichtig ist dto 
Keni^i^ ilelb^t jener geriagen.B#uchstÜckcf ftr^ s^äAere 
Würdigung des H^az. Dafs von Pin dar nur einigie 
Ki<^tere und; kürzere Epinikien auszuwählen sind^ hahit 
toh schon gesagt. Von S im an i des müsset beisoiidei« 
£e in ita^r Kürze schlafenden Epigramme auf die Grofs* 
A^i^ der Griechen In den Parserkriegen gelesen werdeik 

Durch die Leetüre und Betrachtung des Epos und 
der Lyrik mufs der Schill bereits auf die Entwickele 
ung des grje^ch»ehen Drama voffbeieitet werden, das, 
organisch aus jenen einzelnen Elementen deir bisherigen 
Poesie erwachsen, sich aus ihnen zu einem harmonischen 
Gänzen zusämmieinschlief st. 
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1 



S9. 



3* Herodot. 

Art und Weise der ältesten Geschichtschreibung — 
der Logographen — ist mit dem in Verbindung zu 
setzen, was der Schüler zugleich, über die Entfaltung des 
Epos erfährt. So gewinnt man die richtige Grundlage, 
um Herödot in seinem bahnbrechenden Fortschritte gegen 
die Früheren zu würdigen. In der Einleitung ist daim 
ferner der religiös-patriotische Standpunkt des 
Herodot aufzuzeigen, und vorläufig an einer kurzen In- 
haltstibersicht seines reich und mannigfaltig gegliederten 
Kunstwerkes darzuthun, wie sich in ihm doch Alles auf 
die Ferserkriege bezieht: diese mit Hülfe der Götter, 
welche asiatischem Uebermuthe zürnen, durch des demo- 
kratisch-freien Athens Vorkampf zu Griechenlands Heil been* 
digt, bilden nur den letzten Act in dem grofsen Veflkerdraraa, 
in welchem die uralte Feindschaft Asiens und Europas 
dag bewegende Moment ist. Natürlich sind vorzugsweise 
die Perserkriege selbst zu lesen ; ist es nicht eine 
Schande, dafs jährlich Hunderte die Gywdlasien verlassen, 
ohne die SchlacWen bei Maraüidn, Thermopylae, Salamis 
und Platäeae in der unbefangenen göttlichen Einfalt des 
Altvaters der Geschichte gelesen zuhaben? jener Einfach- 
heit, die so wohlthuend von den rhetorischen Floskeh 
absticht, mit denen Spätere, die Gleiches zu vollbringen 
nicht vermochten, jene bewufstvollen Grofsthaten zu be- 
tengen pflegten. Was von Herodot nicht gelesen wird, 
mufs wenigstens dem Inhalte nach mitgetheilt werden. 

4*. Xettopbon (Iiysias). 

Dafs T hu cydi des, obwohl der Zeit nach dem He- 
rodot näher stehend, dennoch wegen seiner Strenge und 
Tiefe der Prima vorzubehalten ist, darüber wird wohl 
Niemand mit uns rechten. Dagegen ist Xenophon 
seinem Leben und Charakter nach und natürlich mit 
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Rücksicht auf die schon in Tertia gelesenen Stücke der 
Aliabasis zu entwickeln; es zeigt, sich schon in ihm 
das isolirte Subject, wekhes mit Naivetät und ohne ein Arg 
dabei zu haben der Substanz und Existenz des vater- 
lilhdischen Staates sich entfremdet. In Xenophon begreift 
man schon die bevorstehende Knechtung durch die Ma- 
cedouier. Dafs hier allein die Anabasis und die Helle- 
nica in Betracht kommen, ist schon oben erinnert worden; 
die letzteren werden auch in Bezug auf den Inhalt sehr 
passend als Vorbereitung zu Demosthenes gelesen werden. 
Sie zeigen Griechenland in seiner Zwietracht und Zerfal- 
lenheit. 

Nach Befinden würde man auch zu demselben Be- 
hufe noch recht gut eine von den geschichtlich bedeutenden 
Reden des Lysias, wie z. B. die gegen den Eratosthe- 
nes, am Schlüsse des Halbjahres lesen und damit zu- 
gleich eine Einleitung zur Geschichte der attischen Be- 
redtsamkeit verbinden können. Bei dem geringen Umfange 
jener Reden würden etwa 10 Stunden vollkommen hin- 
reichend sein. 

§34. 

B. Die Römer. 
1. Cicero (IStaatsreden). 

Es ist schon oben angedeutet worden, dafs die Reden 
Cicero 's in chronologischer Ordnung zu lesen sind, und 
zugleich mit den Wandelungen seiner politischen Laufbahn 
die Geschichte des Unterganges der Republik aus ihnen 
lebendig erkannt werden räufs. Zu diesem Behufe wählt 
man die hauptsächlichsten Reden der verschiedenen Perio 
den aus. In der Einleitung wird Cicero's Jugend und 
Bildung bis zu Sulla's Dictatur erzählt; in allgemeiner 
Schilderung wird jene Zeit — der Kampf der Optimaten 
mit den Populären seit den Gracchen — mit Hinweisung 
auf die Einleitung zu Sallust und dessen Leetüre selbst 
ganz kurz charakterisirt. Von da an mufs vorzugsweise 
Cicero selb«ii (sprechen, und der Vortrag de» Lehrers 
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mifo üt, Lttokea aBsfUtten. die zwitchea des einzebui 
Reden Uegen. BeispieiHreiae würde ick etwa folgend« 
Auwiüa Torsfhbgen: 

I. Cicero durch ]»eiiu»vogie »ufatclcen«. 
SO — 6a. 

1.) Oratio pro Boaeio Ameriuo. 
Erste Opposition gegen die so eben Ton Snlla ein- 
gerichtete Optlmatenrepnblik; wegen der blutigen Ante- 
cedentien trotz ihrer nothgedrungenen Schüchternheit 
verdienstlich, 

2.) Eine Verrina. 
Cicero bebünpft in der Anklage des Verres zugleich 
die sümuiüichen Optimaten als bestecMiche Ri«hter aa4 
räuberische Statthalter, in demselben Jahre, wo PompeJBs 
und Graasu die soUanische Verfassung umstofsen. 

3.) Oratio pro lege Manilia. 
Cicero in seiner forcirten Begeisterung ftir Pompejus 
spricht zugleich die Grundsätze der extremsten Demago- 
gie aus; die Optimaten werden in Bausch und Bogen 
wie in ihren bedeutendsten Vertretern, aufs Heftigste aa- 
gegriffen; die sckraakenlpse SouveiÄnilät des Volkes 
pMclamirt; das Ansiehen des Senates herabgesetzt. 

•1« €•«««! «Wil«t«m,«cl« Cefceruiutli uuA «ei»e 
Benratliisinig. 83—57. 

1.) CatiJinttri'ae. 

Sie sind schon ganz öder zum fheil in Tertia ire- 

27aTc\^^ ''''''*'" S^^ ^'^^ recapitulirt; dafan 
Wd de Geschichte ton Cicero's Consulat mit Hin;eisunff 
auf Sallust angeknüpft. . i-neisiing 

2.) Oratio pro Seatio. 
Gieero vor, in «nd nach der Verbaunmig. 
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lil« Ctfeero aMß Optimat in seinem ISeliwnnlien und 

seiner Halliheit bis zum Bürgerkriege« 

5» — 49* 

Oratio pro Milone, 
Sie ist gleichsam der Mittelpunkt, yon dem aus man 
ein Bild jener traurigen Verhältnisse entwirft, durch welche 
die Aristokratie ihren Untergang vorbereitete. VerhäJtnifs 
zu Milo und Glodius, zu Pompejus und Caesar. 

Er geht in die Provinz. 

IT« Cieero unter Clisar's Bominat, selimeieiielnd 

und iteuelielnd» a1»er tief erbittert und verletzt. 

419 __ 44. 

Oratio pro Ugario und pro Dejotaro» 
Wenn sie in Tertia gelesen worden, so sind sie von 
unserem Standpunkte aus zu recapituliren. 

V. Cicero nacli €iisar*s Tode im Kampfe mit 
Antonius. 414 — 43. 

Eine oder zwei Philippicae, 
Aus ihnen begreift man seinen Untergang. 

§• 35. 
IS« l4 i V i u s. 

In der Einleitung ist hinsichtlich der älteren Ge- 
schichtsschreibung bei den Römern auf das zu verweisen, 
was dem Sallust vorausgeschickt wird. Das grofse 
Nationalwerk des Livius, etwa zu vergleichen den 
Sehweizergeschichten von Johannes Müller, ist nach des 
Verfassers Standpunkte zu würdigen, der kein anderer 
ist, als der acht römische : der Beruf des römischen Volkes 
zur Weltherrschaft, bestimmt durch des Schicksals oder 
der Gottheit Willen und zugleich ausgeführt durch die 
eigene Tüchtigkeit (virtm) der Römer. Der Umfang der 
noch vorhandenen, so wie der Inhalt der verloren ge- 
gangenen Dekaden ist zu überschauen; als Hülfsmittel 
mögen die Schüler die Epitomae privatim lesen. 

3 
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Bei der Lectttre selbst sind Bach § 25 ittd27 wr- 

zugsweise solche Stücke auszuwählen, in denen ent- 
weder eine denkwürdige Anstrengung der Römer im 
Kriege, oder bedeutungsvolle Momente in der Verfassungs- 
geschichte geschildert werden. Bei dem unendUeh reichen 
Stoffe kann die Auswahl eine sehr yerschiedene seis. 
Nur beispielsweise führe ich hier einerseits die Geschichte 
des zweiten punischen Krieges wenigstens in seinen Haupt- 
begebenheiten, auf der anderen Seite die Regierung des 
Servius TuUius, die Anfänge der Republik, dieSecessioft 
und das Volkstribunat, die DecemTiralgesetzgebung an. 
So wie der Lehrer durch kurze, aber scharfe Uebersicht 
des dazwischen Liegenden die einzelnen Lesestücke unter 
sich Terbiadea mu(s, so hat er nieht minder an diejeni- 
gen, welche Roms Verfassungsgeschlehle betreffen, diei^e 
selbst nach den Arbeilen und Ergebnissen der modernen 
Forschung dem Schiller in den Hauptsachen mitzutheilen. 
Natürlich ist hier nicht von all den weitläufigen, zum 
Theil streitigen Details die Rede , welche Niebuhr's grofs- 
artiger Scharftlick entweder richtig enthüttt, oder weite- 
rem Nachdenken geöffnet hat; die Hauptresultate dagegen, 
wie z. B. die Zusammensetzung des ältesten popMlys, die 
Entstehung der plebs und ihr Yeriiältnifs zu den patres, 
die Bedeutung der vecschiedeneai Comitien, das Wesen 
des ager ptiblicus und der agrarischen Gesetze u. &. w., 
dürfen dem Schtikr des Gjrmnasiums eben so wenig Ter- 
eathalten werden, wie die historische Kritik gegen mandte 
splendida tnendada iu der römischen Geschichte, ine 
z. B. den Frieden mit Potsenna, die Vernichtimg der 
GftUier, Goriolan's und Regubs' Tod. Es ist vielmdbrdie 
Behandfaugsweise der römischen Geschichte von der 
gröfsten Wichtigkeil nicht allein fär den, welcher einst 
der HistiHrie im engeren Sinne sich widmet, sondern auch 
flir den binftigeii Jurii^n, Theologen und eigentliehefl 
PhikiogeD. Die Bekautschaft mit Waifs und Niebnhr's 
Forschung^ «lavf keinem fem bleiben, der dea biitari^ 
sehen Wissenschaften sich widmet. 



Digitized by 



Google 



3. 19 a 1 1 u 6 t. 

In der Einleitung ist zunächst die ältere römische 
Geschichtsschreibung — Annalisten und Memoirenschrei- 
ber, Vermittelung beider yielleicht zuerst durch Cato — 
kurz zu charakterisiren. Dabei kann mit Nutzen auf das 
Rücksicht genommen werden, was zur Einführung des 
Herodot gesagt worden ist. Nun erst ist Sallusfs Fort- 
schritt und Stellung zu begreifen: der Versuch, ein Stuck 
Zeitgeschichte mit historischer Tiefe und Unparteilich-* 
keit als Resultat der bisherigen Entwickelung des römi- 
schen Staates darzustellen. Diefs ist sein Streben, welches 
freilich durch die subjectiye Betheiligung und Verstimmung 
über die Parteikämpfe seiner Zeit einigermafsen getrübt 
worden ist. Seine beiden Werke ergänzen sich gleichsam 
gegenseitig: der Jugurtha ist nicht eine Kriegsge« 
schichte, sondern zeigt uns den schamlosen (Jebermuth 
so wie die ehrvergessene Habsucht der durch der Gracchen 
Vernichtung ganz toll gewordenen Nobilität in Bezug auf 
die ättfsere Politik, vmi ebfm dadurch tritt die erste 
Reaotion gegen dtese Wirihsehaft in dem l^ege ^tes 
Menmius und d^n Gonsulat des Marius ein. Im GatilinA 
^^iicken wir die geHüimte Optimaten-* Republik, welche 
m respectiren man von einem Gäsar yerlangte, durdi 
€änerueUose, jener herrschenden Partei selbst ents^unge^ 
«e Rotte an den Rand des Verderbens gebracht, ubA 
wir yon einem Jumo novm nicht afaie aufserordenliiolie 
Maft^regek gerettet; hier ako d^ Verfall im Inner«. 
Nach diesem angedeuteten Gesichtspaidite wbd maalekift 
in den beiden Büchern des Sallust das Hauptsächlichste 
herausheben und mit den Schülern lesen, das Andere 
ihrem Privatfleifse überlassen und nur kurz besprechen 
können. Die eigentlich historischen Sachen können sehr 
rasch, die Reden milchten etwas langsamer gelesen und 
dann nach Inhalt und Form int Ganzen übersehen werden* 
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4. TIrgil und Blesiker. 

Mit Li^ius parallel geht Virgil, dessen National- 
epos denselben Gedanken ausführt, wie jener, nur dafs 
bei ihm noch mit grofser Absichtlichkeit die Verherrlich- 
ung des julischen Geschlechtes hinzutritt. In der Ein- 
leitung mufs die Geschichte der römischen Poesie, na- 
mentlich in dem Verhältnifs zu den Griechen, besprochen, 
und die früheren Versuche der Römer im Epos , nament- 
lich Ennius, erwähnt werden. Dann erst kann der grofse 
Fortschritt der Form, welchen die Dichter des augustei- 
schen Zeitalters gethan haben, richtig erkannt werden. 
Bei der Lecttire sind auch die Eklogen und Georgika 
kurz zu berücksichtigen, jene, indem nach Entwickelung 
ihrer Art eine oder die andere gelesen wird, diese, indem 
eine vollständige Uebersicht ihres Inhaltes gegeben, dabei 
zugleich die nationale Bedeutung des Ackerbaues für 
die Römer angedeutet, und vielleicht einiges Vorzüglichere 
gelesen wird. 

Dem Salin st entsprechen gleichsam Gatull, Ti- 
bull, Properz, ersterer durch seine Opposition gegeM 
Caesar, alle durch ihre dem öffentlichen Leben abge- 
wendete, fast moderne, den Genüssen des Privatlebens 
sich zuneigende Leidenschaft. Darum sind auch nickt 
die alten Elegiker der Griechen, sondern die Alexandri- 
Bejr, ein GaUimachus und Philetas, ihr Vorbild. Hiervea 
ist in der Einleitung zu handeln. Dafs ihre Gedichte 
mit Auswahl und in geordneter Reihenfolge zu lesen 
sii^, braucht kaum erwähnt zu werden. 

So lernt also der Schüler in Secunda aus und mit 
den Quellen selbst 
bei den Griechen die Periode der Epik und Lyrik, 
ihre nationale Einigung im Herodot, ihr Zerfallen im 
Xenophon; 
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bei den R($mern die GrOfse md Eütwickelung der 
Republik in Livius, ihren Verfall in Sallust, ihren 
Uebergang in die Monarchie in Virgil und den Ele- 
gikern, in Cicero nnd Sallust kennen. 

§• 89. 

II« Prima. 

Da die Art und Weise unserer Methode aus dem 
Gegebenen hinlänglich erhellt, werden wir uns ferner so 
kurz als möglich fassen. 

A. Griechen. 
1. Die Dramatiker« 

Vorauszuschicken ist als Einleitung die EntWickel- 
ungsgeschichte der dramatischen Kunst und Poesie bei 
den Griechen , wobei natürlich an das in Secunda zu 
Homer und den Lyrikern Erörterte angeknüpft werden 
mufs. Daran reiht sich zunächst Aeschylos; die zwei 
Tragödien, welche von ihm gelesen werden, müssen 
ihrem religiös-politischen Standpunkte nach sowohl im Ver- 
hähnifs zu ihrer Zeit als in ihrem trilogischen Zusammen- 
hange aufgefafst, überhaupt, wie auch bei den andern 
Tragikern, die dem Drama zu Grunde liegende Idee in 
ihrer Etttwiekelung aufgezeigt werden. Es eignen sich 
besonders entweder Agamemnon und die Eumeniden, 
w^ei das Mittelstück, die G ho ä'p beeren, kurz erzähk 
wird; oder die Perser, worin sich die zumTheilmtt 
Herodot übereinstimjmende Auffassung der Perserkfiege 
indet, und Prometheus, worin, der Dichter seine An- 
sieht über die griechische Religion überhaupt niederge- 
legt hat Bei den andern Dramatikern ist sodann ferner- 
hin der Fortschritt der dramatischen Kunst in ilmen 
imd nicht minder ihr eigenthümlicher Standpunkt 
ihrer Zieit gegenüber zu erörtern, was dann natürlich 
wieder bei der Leetttre derTragödfen im Einzelnen 
nachzuwei^n ist. Von beiden könnm Tielkidit drei Stücke 
m Laufe des Semesters gelesen werden; Deim hier na^ 
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ni«tiflieh ist aller gelehrte Krelm zu iFermei4eft, und AUes, 
was nidit zvm Verstiliidnisse dorehaos aoliiwmdif ist, 
imerbitdick za beseitigen. Die Ghorgesttnge Uest der 
Lelirer selbst nach den Metren yw; es wird sidi immer 
der eine oder andere Schüler finden, der sich mit Lust 
und Liebe bemüht, es nachznthun. Was die Schüler 
von den gangbarsten Metren — Soehmien, Glyconeen 
— etwa zu wissen brauchen, kann sehr leicht in einer 
Stunde abgemacht werden. Alles Uebrige ist vom 
U e b e 1. Von Sophokles kann eigentlich jedes Stück 
gelesen werden, von Euripides .mufs von seinen in 
ihrer gewaltigen Leidenschaftlichkeit so tragischen Dra- 
men eins gelesen werden — z. B. Medea, Hippoly- 
ttts, Hercules furems — ein Tendenzstttck, z.B. An 
dromache, Ion, die Heracliden, Supplices — 
ems von den unserem Schauspiel sich nähernden, z. B. 
AI ce«te, Orestes — welche er nach neuester Entdeck- 
«ng an die Stelle des Satyrdramas setzte, w«m nickt 
dieses, der Kyklop, selbst 

In der Einleitung wird sowohl die Gesdiiehte der 
altiscbra Beredtsamkeit — Mit Anknüpfung an den Ly« 
gias — erzählt, als auch die peUtiecken Begebenheiten, 
weiche d^i ersten Auftreten des Demosthenes vorangehen, 
torgetragen. Die Zeit des Demostkenes selbst wird dam 
am kefsteii an der Hiuid der (^fronelogisch geordneten 
Sl^aalsreden selbst kennen gelernt; die Rede tti^er 
den Kranz, in wdcker er seine ganze poüiscbe Lauf* 
badm gegen Aescbines rechtfertigt, maoht den Sehfofs^ 
Bfaie Vco'gleichung mit Cicero in rkeforiscker und poMti- 
scher Hinsicht wird sich ieiekt daai)ieten und dem Sehtier 
zu fruchtbaren ErlH*teriuigen und eigenen Arbeiten 6e^ 
kgeididt geben. Wenn irgend eine Per^Onlictteit des 
Alterdkum», so ist DemesAenesr, den Niebuhr den „ffet^ 
gM'' maiuM, vorzugsweise geeignet^ in dem jngendiiebeii 
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GemiUbe pMriotigcbe B«geisterug zu ejrweclieft. Des 
seb&rf^n Cegnsato zalHmoftk^ne«* ia der lebeadigsten 
Pf axte Yerfcehr^deit, stets der Sacke selbst auf den Leib 
rUdieadefi Reden bildeft die mttbsamen Lucabrationen des 
r^ielMiy aber besehränkten Stubemriieters Isokrates^ 
die bei b(kdisler VoUendo«^ der Farm ihrem Iidialto nach 
den meisten Unverslattd im praktischen Leben und in der 
Pdiäftk zages» Daher kajin von ihnen eine oder die andere 
znr VergleichnKf geles^ werden. 

§. 41. 

3. Thucydidetii. 

lä der Einleitung wird an Herodot angeknüpft. 
IiAalt nnd Plan seines kunstvollem Creschichtswerkes werden 
dargelegt; die za Grui^de liegende Idee: ,,6es€h]chte des 
peloponnesisehen Krieges in seinem verderblichen Ein- 
flüsse auf Griechenland, und besonders auf Athen'' wird 
nachgewiesen, ud bei der Lectttre ein besonderer 
Fleifs auf grtindliclie^ d. h. ns^ch kurzer und klarer Er- 
IMrteimng des Einzelnen atif die Betrachtung des Ganzen 
gerichtete Erklärung der Reden gerichtet, die uns das 
älteste Denkmal attischer Eloqo^iz sind. 

«. 4»- 

B. Römer. 
1. € i e e r o. 

k dem eken Halbjähre werden ausarlesene Briefe 
gi$le«en. Haaptssweok dabei tot, ans ihi^ii eine für Gicero 
wsA seiae Zeit bedentsaine Epoche nähei* kemien zn 1er- 
n^^ wie z. % den Kaü^ zwisd^ea Caiesar und den Op- 
tkm^n ans den^ Briefen des Jahres 49. Sie dienen also 
g^»ii»8i$emläfseti z6r Ekigänz«ng des Cursus ^ deft der Se 
cnttdaner m deft Aeden den Cicero durchgema^t hat. 
Bes(ni4are Anteerilsamkeit verdiei^n die Briefe an den 
Attiims, in denen sich Cüeevo am ntiverhoUensten mitaüen 
s^en Sohwä^tiieii mi Schwaiduagen Msgesppodien hat. 
Ell ve^tehl mk v«n selbst^ da£s hier in Einleiltag «nd 
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Erläuterung das historische Material von d^m Lehrer ge- 
hörig bewältigt werden mufs. Besonders wichtig ist aber 
auch, dafs der Schüler bei der Leetüre darauf aufmeAsam 
gemacht wird , wie dergleichen Quellen für die Geschichte 
zu benutzen sind. Die Sammlung von Stipfle reicht für 
den Schulgebrauch so ziemlich aus, doch sollte jeder 
Gymnasiast einen ganzen Cicero besitzen. 

Dafs wir mit dem bisherigen Brauche ftlr das zweite 
Halbjahr eine rhetorische Schrift beibehalten haben, 
wird wohl Niemand tadeln. Gerade in unserer Zeit, wo 
man endlich höheren Ortes mit vollem Rechte auf die 
Einführung und Betreibung deutscher Redeübungen auf 
Gymnasien dringt, ist es doppelt wichtig, dafs der Schü- 
ler aus den Quellen selbst erfahre, mit welcher Genau- 
igkeit und Gründlichkeit die Alten das Studium der Be- 
redtsamkeit betrieben haben. Ich wüfste auch kein besse- 
res Gegengift gegen die Seichtigkeit unseres Zeitalters, 
dem Jeder als ein Redner gilt, der halbweges geläuijg 
und verständlich schwatzen kann. Daher wird denn auch 
der Lehrer andere rhetorische Schriften mit zu berühren 
und namentlich an passenden Orten Quintilian zur Ver- 
gleichung zu bringen haben. 

Wenn wir endlich für das dritte Halbjahr eine phi^ 
1.0 sophi sehe Schrift des Cicero ebenfalls der bis- 
herigen Gewohnheit gemäfs bestimmen, so möchte es 
scheinen, als wenn diefs mit dem §. 26 gegen Plato 
Gesagteiv einigermafsen im Widerspruch stände. AUeiii 
mit Cicero ist das Verhältnifs ein ganz anderes. Sein 
Bestreben ging dahin , in eklektischer Weise und popu- 
lärer Darstellung die Arbeiten und Untersuchungen grie- 
chischer Philosophen seinen Zeitgenossen näher zu bringen. 
Dafs er daher häufig nicht gerade sehr in die Tiefe 
gedrungen ist, Vieles weggelassen. Manches mifsverstan- 
den hat, ist bekannt genug, bei jenem Bestreben aber und 
seiner meisterhaften klaren Sprache ist er nun selbst 
dem gehörig vorbereiteten Primaner auch der Sache 
nach vollkommen verständlich; er stellt den Standpunkt 
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dftr, den auek noeh heni zu Tage ein Gebildeter, der 
slker nieht sdbst PMlesoph ist , der Philosophie gegen- 
über einnimmt. So mag er denn als eine Vorbereitung 
zu selbständigen philosopbischen Studien auf der Uni- 
versüät dienen. 

§. 43. 

Die Einleitung, welche sich an das zu Sallust 
und Livius Gesagte anschliefst, kann kurz sein, da Tacitns 
ja selbst für seine eigenen geschichtlichen Voraussetz- 
ungen die befste Quelle ist. Sein Standpunkt dagegen, 
namentlich auch seine Weltanschauung, ist um so genauer 
im Allgemeinen darzustellen und bei der Leetüre im 
Einzelnen nachzuweisen, da neuerdings in schiefer Be- 
urtheilung desselben christliche Romantik das Ihrige ge- 
leistet hat. Die Germania mit gründlichen Sacherläu- 
terungen darf durchaus nicht ungelesen bleiben. Es ist 
eine Schande, dafs man sie so selten in den Lections- 
pläncn der Gymnasien findet. 

Nach Befinden möchte die Lecttire einiger ausge- 
wählten Briefe des Plinius einen interessanten Gontrast 
zu Tacitus bieten. Plinius, eine Biene, die aus Allem 
Honig saugt, hat in seinen'Briefen Alles mit besonderer Vor- 
liebe zusammengestellt und hervorgehoben, was seine Zeit 
noch Erfreuliches und Liebenswürdiges bot. Das litera- 
rische und sociale Treiben jener Zeit, welches bei der 
politischen Unfreiheit die befsten Köpfe und reinsten 
Herzen beschäftigte, kann man selbst aus verhältnifs- 
mäfsig wenigen Briefen kennen lernen, wenn nur der 
Lehrer mit Geschick aus dem Einzelnen das Allgemeine 
erkennen lehrt. 

§44. 

a« Hör aas* 

Ueber Horaz etwas zn sagen, möchte fast überflüssig 
und anmalsend ^ischeinen« Daher nur zweieiiei Die 
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m ihren Ctegoiiatee za Satiren wsA Epkrtdn, in d^eii 
Borax sek^pferiseh «aftritt, gefafst-, aiid seam Getycltle, 
80 weit es nadi dM ResdUiteH olodenief For^dlumg 
angeht, in chronologischer Reihenfolge gelesen iferdo»; 
Der an höfische Schmeichelei streifende Monarchismus 
des Dichters nicht minder als die nttchtern - praktische 
Auffassung aUer Yeriiiltnisse dos Pritatlebens zeigen 
«s in Horaz emen charakteristischen Reprteentanten 
soiwr Zeit. . 

f. 40. 
4* Plautii« und Terctiz« 

Im Hinblick auf das griechische Drama, das man in 
der Lecttire der Tragiker kennen lernt, sind sie mit Rück- 
sicht darauf zu lesen, wie trotz aller Freiheit einer lebens- 
frischen kecken Diction,' trotz alles Witzes und Humors 
im Einzelnen dennoch die ROmer nach Inhalt, Plan und 
Art sich nur mit einer Nachbildung der neuen griechi- 
schen Komödie begnügt, und überhaupt ein selbständiges 
Drama nicht geschaffen haben. Natürlich ist hier nur cur- 
sorisch zu lesen, und der Erklärung der Oekonomie des 
Stückes, der Charakterschilderung, endlich dem, was 
griechisch, was römisch gefkrbt ist, besondere Aufmerk- 
samkeit zu widmen. 

§ 4#. 

TV. 'Aiteideh|iiui||p und ttedeutun^ der S^praeh- 
und iSlchreiliül^uiisfen in beiden ISfpraeben. 

Waram das L«^einIsdMpreehea in den. Stunden bir 
Ion mnlSr deren eigentli^hor Zweck ^ Eridärung der 
Schriftsteller ist, haben wir oben gesehen. Nach unserem 
Princip können alle derartig enUebnngen in beiden Sprachen 
nur den Zweck haben, einmal die Grundzttge der 
Formenlehre und Syntat durch pral:tische An- 
wendnng festinkalteii, soihu» dureh grl^f^ere 
Y^rtrAutlieit mit d«r Sprackd die ticker e uttck 
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Hchnelle Lectüre äet Schriftsteller tu beför- 
dern. Daher mag man denti ifenfgsteus vor der Hftnd 
Mch immerhin die Uebtiifg im Lateittiseh^prechen bei- 
bebadlen, sie aber einerseits in die besonders zn diesem 
Zwecke ang^esetzten Stunden verweisen, sodann zweitens 
auch vorzugsweise Themata behandeln lai^sen, die mit 
jenem Zwecke in Verbindung stehen, also mehr historische, 
als allgemein — betrachtende oder moralische. Das- 
selbe gilt von den freien lateinischen Arbeiten, die unter 
demselben Gesichtspunkte Tor der Hand noch beizubehalten 
sind. Bei den Abgangsprüfungen und sonst aber 
lege man auf diese für uns unwesentlichen formellen 
Fertigkeiten einen sehr untergeordneten, etwa der 
Bedeutung der Mathematik gleichkommenden Werth, 
zur Hauptsache mache man dagegen das sichere 
und sofortige Verständnifs der alten Schrift- 
steller und die historische Erfassung des Al- 
ter thu ms. Dafs wir mit diesem Satze eigentlich gerade 
das Gegentheii von dem verfangt haben, was jetzt in 
unseren Gymnasien als das Wichtigste angesehen Wird, 
nämlich Gewandtheit und Sicherheit im mündli- 
chen und schriftlichen Gebrauch der lateini- 
schen Sprache, — wissen wir; es ergiebt sich diefs 
aber mit Nothwendigkeit aus dem entgegengesetzten Priii- 
cip. Ueberlasse man die Ausbildung eines lateinischen 
Stils in Rede und Schrift den Fachstudien dest^hi- 
lologen auf der Universität, den philologischen 
Fachcollegien, Seminarien und Gesellschaften. Für fort- 
dauerndes Festhalten der Grammatik sind besonders E x- 
temporalien v#n gfdUmi Ifntzen, dSe bis Prima bei- 
zubehalten sind. Dafür mögen die sogenannten Speci- 
minaMregf allen. 

Diese simd istgegm kn Grieekbsdten b^znbehdlfetf ; 
ihr ZwedE ist^ abgieseheft von Fixinm^ der syntakl^chen 
Refeh, nameiMch amch ft^dauemde Uebuttg lA ^r m 
mü r^ieherem mi n^umMMgerm P^inentehre, bo wie 
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m richtiger Acce^alkm. L0icye Extempdratten bM 
amh hier mit Nutzen eiazuAihrea. 

Griechische uad lateinische Gedichte sind aichl als 
stehende und regeLaäfsige Arbeiten aufzugeben, sondern 
dem freien Willen Einzelner, die dazu Lust und Be- 
fähigung haben, zu ttberiassen. 

§. «. 

Nach dem bisher Entwickelten würden auch die Abi- 
turientenpriifungen sehr zu vereinfachen sein. Man 
gebe eine historische Arbeit aus dem Gebiete 
des Alterthums, zu deren Behandlung fleifsige und 
selbständige Lecttire alter Schrifsteller nöthig ist; man 
lasse sie in deutscher Sprache und im Laufe des 
letzten Semesters fertigen. Das mündliche Examen 
mag dann nur im Uebersetzen aus einer auf der Schule 
nicht gelesenen Schrift sowohl eines griechischen als 
eines römischen Autors bestehen, woran sich die nöthige 
Erläuterung zu knüpfen hat. Bei dieser Art der Prüfung 
wird trotz der scheinbaren Erleichterung der jetzt öfter 
sich wiederholende Unfug nicht vorkommen können, dafs 
Schüler von einem Gymnasium abgehen, um vor Ablauf 
der gesetzlich bestimmten Zeit an einem anderen Gym 
nasium die Maturitätsprüfung zu bestehen. Dergleichen 
ist nur bei Claus ur arbeiten möglich, die überhaupt 
durchaus verwerflich sind. 



!SeMuf»wart. 



Indem ich diese Skizze niederschrieb, folgte ich nur 
einem schon lange gehegten Druge, ^e von mir durch 
das Leben selbst gewonnene Ueberzeugiug einmal gründ- 
lich und ohne allen Rückhalt auszusprechen. A^neh^chiE^ 
beschränkte, durch die maiimgfal%9leB Geschäfte zer- 
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rissene Zeit wird die iüchtige Form, das Ungleichartige 
dter Behandlang, die NacMässigkeit des Stiles entschul- 
digen, wenn ich nur — und das wenigstens hoffe ich 
mit Zuversicht — mein Princip klar entwickelt und 
dieses selbst als einiger B eachtung werth erwiesen 
habe. Dicfs glaubte ich am befsten erreichen zu kön- 
nen, wenn ich es nicht abstract und in allgemeinen Ztigen 
hinstellte, sondern seine Anwendung bis zu einem voll- 
ständigen und methodischen Entwürfe des Lectionsplans 
detalllirte. Dafs dieser Plan keineswegs ein durchaus 
mafsgebender, nur ein beispielsweise ausge- 
führter ist, haben wir schon erinnert. Es lassen sich 
nach demselben Principe viele andere ausarbeiten; und 
es mufs hier in jeder Hinsicht nach den Eigenthtimlich- 
keiten jeder Schule iudividualisirt werden. 

Habe ich so die Anwendung des neuen Princips in 
dem Lectionsplane gezeigt, so- bleiben mir noch einige 
Worte über dessen Einführung zu sagen übrig. Ich 
bilde mir nicht ein, wie so Mancher, der sich zum Ver- 
besserer berufen glaubt, dafs diefs sofort und mit einem 
Schlage durch ein Gesetz und eine Verordnung auf 
allen Gymnasien geschehen könne. Im Gegenlheile: 
Nichts könnte nachtheiliger sein. Man würde scheinbar 
nach der Vorschrift sich richten, allein da die wirk- 
liche Ucberzeugung fehlte, selbst beim befsten Willen es 
durchzuführen nicht im Stande sein. Denn nur von dem 
kann eine neue Wahrheit geltend gemacht werden, 
dem ihr Sieg Sache des Herzens und bewufsten Willens, 
mit einem Worte Religion ist. Wer aber mit dem 
alten Principe alt geworden ist, wer es Jahre lang 
mit Lust und Liebe vertreteji, wer gegen dessen Ver- 
unglimpfung gestritten hat, der kann, gerade je ehren- 
werther er ist, es desto weniger auf eine Rufsere Ver- 
anlassung hin aufgeben. Und selbst, wenn nach und 
nach eine andere Ucberzeugung Platz gewinnt, welche 
Ueberwindung gehört da^u, die liebgewonnene Arbeit von 
Ji^en e&tseUossen bei Seite zu werfen, um eine neue 
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zu ibenielime«, ymi deren Geliiifea man noch «Mit tiber^ 
zeugt ist Weifs ich doch Kelbst am befsten, welche 
Kämpfe es mir gekostet hat, um in den acht Jahren, 
seitdem ich, die Uniyersiiät verlassend, ins Prahteche 
eingetreten bin, nach und nach den alten liebgewonnenen 
Vornrtheilen zn entsagen und bis zu der vollständigen 
Gonsequenz vorzudringen, deren Resultat ich in den vor- 
stehenden Blättern vorgelegt habe. War es mir doch 
z. B., als schiede ein theuerer Freund von mir, als ich 
endlich der Ueberzeugung Raum zu geben mich ge* 
drungen fühlte, dal^ das Lateinisch-Interpretirea 
aufgegeben werden müsse! 

Nach dem,, was ich bisher gesagt habe, wird auch 
ein unbefangener Sinn die in diesen Blättern gefiihrte 
scharfe Polemik zu wUrdigen wissen. Sie ist gegen 
das Princip gerichtet, nicht gegen £e Personen, die 
es vertreten, Personen, welche zum Theil von mir 
hodi verehrt und geschätzt werden. Ist ja doch auch 
der Einzelne, so lange Jenes herrscht, ganz unschuldig 
und unzurechnungsfähig. Wird mir z. B., wie es jetzt 
auf einige Zeit geschehen ist, Unterricht in Prima 
tibertragen, so mufs ich ihn trotz meiner Prote- 
station lateinisch ertheilen; und ich würde es auch 
geradezu für Thorheit halten, durch zeitweilige Anwend- 
ung meiner Grundsätze die Schüler zu irren und za 
stören. Ebenso mufs ich wider meine Ueberzeugung in 
Unter-Tertia Gicero's Laelins und Gato vortragen. Hier- 
aus wird man wohl hinlänglich ersehen, wie wenig ea 
die Absicht bei meiner Polemik gewesen sein kun, ein- 
zelne Persönlichkeiten anzugreifen und zu verletzen. Der 
ausgesprochene Tadel trifft Alle , mich selbst nicht- amiH 
genomme^, mehr oder minder, je nachdem das no^ herr-i 
schade Princip von Jeglichem in voller Starrheit «der 
mit Modificationen und Milderungen vertreten wird. 

Indem ich diese ausdrückliche Erkläi*ung nieder- 
schreibe, Witt ich mir nur selbst damit genug than. Denn 
das biUe ich mir nicht ein, 4afs, im Fall die«e ßbUter 
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uk weii0mn Kreis« btkanttt wefabü, eioe dtrarige Vec- 
irahroBg ge^en alifäUi^ luid leidieftscbaftliche Urlheiie 
Btlhsi ekrenweiithjer Mäimer mich sekützeji ivirdL Bau- 
tibep läoaclie ick micli nicht, danun küflunepe idi mkh 
aber aHch niekt Anmafsang undDilettaatigmasttir 
YOfzaw^en, damii wd maa sagleidi b^ der Hand seia; 
Ehrgeiz wii Trotz wird nachlolgea. AHe solche V^r- 
wirfe miiCs mM rnbig über sich ergehen lassen^ ifean 
man eia h<Miettes Bewiiüatseia hat, di^aLeaten auch darum 
niclit gram iverden, — sie fcönaen tob ihtem Stanc^ankie 
aiM nicht Miders. Es ist eine psyck<)logiscke Er- 
scheinung, weiter Nichts. Mkh hat bister wedar 
4as Mifsfalien ho^hgestdlter und hochverehrter Männer, 
noch die Mtfsbittgnng w^Umeinender Freunde, noch am 
aUerweojgsten das ScMmfjfen pseudo-4iberaler Schreier je- 
mals von dem Pfade abgehjraeht, den einiaischlageii lieber- 
legung und Ueberzeugung mir geboten. Es wird au4di 
kl der Fdge nickt gesokehen. Wer mir and^e Motiivtti 
unterschiebt, der irrt skk, und aaf die QneUen diese« 
farthnms kommt es an, ob ich ihn ackte oder veraohle,- 
bedanre oder bel^dde. 

kh will daher nach oh^e Rüdkhak mich darüber 
^klären, wie naeh meiner Meinung dem neu» Frinje^ 
eine Bahn geölbiet werden kann, sich geltend zumachen. 
Man riehte ein Gyninasism im Lande, oder dafem dioftes 
zu viel sein soHte, ein halbes, d.h. einf Prinui und Se- 
cunda naeh den neaen Grimdsätzen ein; man gewi^re 
ih^ dieselbe Stellang, wi^ den übrigen Gymnasi» ; man 
stelle an ihm nur solche Lduper an, die von d^n neneii 
Prtn<^ innigst tiberzengt und durchdrungen süid ~^ ts 
wftrden im letzteren FaUe nur 4 — 5 ndthig sein — uiul 
-— nun lasse man der Sache ttiren Lauf. Sie wird vxk 
sehjOn weiter helfen. 

Freilich mufs &«i Moh in Znkuitft dafMr ge- 
sorgt werden, dafs der angehende philologische Oym^ 
nasiallehrer auf der Universität Gelegenheit findel, sieh 
in der geeigneten Weise vollständig und allseitig aus- 
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zubilden. Auch hierfiber stehe ich 'nicht an mich oifen 
zu erklären. Zu der Ausbildung gehört dreierlei: 1.) 
selbständige Forschungen und Detailstudie'n 
in irgend einemZweige der klassischen Alter- 
thumswissenschaft; 2.) ein allgemeiner, auf 
Bekanntschaft mit den Resultaten und Ver- 
suchen der modernen Forschung basirter-Ue- 
berblick über das Ganze der Alterthumswis- 
senschaft; endlich 3.) praktische Vorübung im 
Schulehalten, d. h. eben so im Unterrichten 
als in der pädagogischeu Behandlung der 
Schüler. Dafs auf der Landesuniversität, um den 
zuerst genannten Theil der Ausbildung anzubauen, eine 
so ausgezeichnete und vollkommene Anleitung, wie sonst 
nirgends, vorhanden ist, das bedarf als hinlänglich be- 
kannt keiner weitem Anpreisung. Dafs diefs weniger bei 
den beiden andern Funkten der Fall ist, dafs diese viel- 
mehr, und namentlich der letztere von dem ersten sehr 
in den Hintergrund gedrängt werden, ist eine Erfahrung, 
welche zu begründen nicht schwer, aber hier nicht der 
Ort ist. Ich spreche, aber keineswegs als einen Vor- 
wurf, sondem als ein Urtheil es ans, dafs die Uebungeu 
im philologischen Seminar, denen ich selbst sehr 
viel verdanke, wie für die Ausbildung kritischen und 
exegetischen Tactes, sicherer, schneller und klarer Ueb- 
ung im Lateinsprechen vorzüglich geeignet, mti in so 
fem also zur Bildung des Philologen unentbehrlich, doch 
für die Vorbereitung zum eigentlichen Schulunterricht 
von geringer Bedeutung sind. Sich für den Elementar- 
unterricht vorzubereiten, dazu ist nirgend Grelegenheit 
gegeben, und doch gehört auch dieses zur Vorbildung 
des Schulmannes. Hier kann nun die Sache ganz ein- 
fach so gemacht werden, dafs man für die künftigen phi- 
lologischen Lehrer ähnliche Anstalten trifft, wie sie in 
den katechetischen Uebungen für angehende Theologen 
bereits bestehen. 
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Nach demselben Gesichtspunkte mtifsten nun auch die 
Prüfungen der philologischen Schulamtscandidaten in 
dreifacher Weise eingerichtet werden. 

Zunächst hat der Examinand eine lateinisch ge- 
schriebene Vita einzugeben, in welcher er über den 
Gang und die Methode seiner Studien, und namentlich 
über das einzelne Fach der Alterthumswissenschaft, in 
welchem er besondere Studien gemacht hat, Rechenschaft 
giebt. Nach dieser seiner eigenen Mittheilüng erhält er 

A.) eine lateinische Arbeit, wo möglich gram- 
matisch - kritisch - exegetischen Inhalts , welche das 
Fach betriift, mit welchem er vorzugsweise sich be- 
schäftigt hat; 

B.) eine deutscheArbeit historischen Inhalts, welche, 
an jene Detailstudien sich anlehnend und auf ihnen 
fufsend, zu allgemeiner Anschauung sich erhebt. 
Zu beiden Arbeiten wird ihm gehörige Zeit gelassen. 

Das mündliche Examen besteht 

a.) aus einer Beurtheilung der unter A. bezeich- 
neten lateinischen Arbeit; der Examinand hat seine 
Ansichten zu vertreten, zu begründen, und über Alles, 
was dahin einschlägt, Rechenschaft zu geben. Diefs 
geschieht in lateinischer Sprache. Die Dauer ist 
nicht bestimmt und richtet sich nach der Länge und 
Beschaffenheit der Arbeit ; 

b.) aus einem selbständigen freien deutschen Vor- 
trage des Examinanden über ein literarisch -his- 
torisches Thema. Nach Befinden wird er über den 
in der deutschen Arbeit behandelten Gegenstand eine 
üebersicht geben können. Daran knüpft sich 

c.) ein Golloquium in deutscher Sprache, in welchem 
man dem Examinanden Geregenheit giebt, zu zeigen, 
in wie weit er in den übrigen Fächern der Alter- 
thumswissenschaft sich wenigstens mit den Haupt- 
punkten bekannt gemacht hat. Hierzu sind zwei 
Stunden vollkommen ausreichend. 
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Jemanden in einem Dulzend verschiedener Fächer 
von Fachmännern im Delail examiniren zu lassen, ist eine 
geistig und körperlich deprimirende Quälerei, die durch- 
aus zu keinem sicheren Ürtheil über die virirkliche Taug- 
lichkeit des Examinanden führt. Wie würde mancher 
Examinator bestehen, wenn es nachher vice versa manchem 
Examinanden erlaubt wäre, seinerseits in irgend einem 
entlegenen Winkel die Kenntnisse jenes zu prüfen? Die- 
ser Aussprach gilt natürlich auch von den gewöhnlichen 
theologischen und juristischen Prüfungen. 

I)ie praktische Tüchtigkeit eines Gandidaten kann 
nicht aus einer Probelection, sondern nur aus einem 
Probesemester erkannt werden. 

Alle Examina müssen ganz öffentlich sein. 
So flüchtig und kurz diese letzten Andeutungen ge- 
schrieben sind, so sind sie doch nichts desto weniger die 
Frucht langer und reiflicher Ueberlegung. Sollte ich 
Veranlassung finden, so werde ich kein Bedenken tragen, 
sie zu begründen und weiter auszuführen. 

Ich bin am Schlufs. Das Resultat des von mir Aus- 
einandergesetzten ist : 

Der Gymnasialunterricht in den oberen 
Klassen bedarf eines vollständigen Neu- 
baues, einzelne Ausbesserungen helfen 
nichts; also 

keine Refonnen^ fitondem eine 
Reformation ! ^ 
Möge Sachsen, seit lange gewohnt, nur anderen Staa- 
ten nachzugehen, darin allen übrigen den Weg zeigen! 




Druck Ton Ernst Blochmann und Sohn in Dresden. 



Digitized by 



Google 






Digitized by 



Google 

A 



Digitized by VjOOQIC 



YB 27222 



/ . 



/\ 



/ 







oogle 



